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Die radikalſozialiſtiſche Kammerfraktion
beſchloß in einer geſtern abend abgehaltenen
Sitzung, ihre am Dienstag gefaßte Ent-
ſchließung unverändert aufrechtzuerhalten.
Der Abgeordnete Delbos hat dem
Miniſterpräſidenten die Entſchließung amtlich
zur Kenntnis gebracht und ihm den Wunſch
der Radikalſozialiſten übermittelt, er möge
Zugeſtändniſſe machen. Wenn der
Haushaltsplan bis zum 1. Jannar nicht ver
abſchiedet ſein ſollte, würden die Radikal
ſozialiſten die Verpflichtung übernehmen,
daun für die Haushaltszwölftel zu ſtimmen.
Doumergue hat dieſen Vorſchlag rundwegabgelehnt und erklärt, er müſſe auf
ſeinen Forderungen beſtehen. Unter dieſen
Umſtänden dürfte der Ausbruch der Regie-
rungskriſe im Miniſterrat heute vormittag
erſolgen, wenn die radikalſozialiſtiſchen
Miniſter die Aufforderung des Miniſter
präſidenten, für den Antrag auf Bewilligung
von drei Haushaltszwölfteln zu ſtimmen,
mit ihrem Rücktritt beantworten.

Miniſterpräſident Doumergue er-
klärte geſtern abend noch Preſſeverktretern:
Jetzt iſt die Lage wenigſtens klar. Die
Verantwortung ſteht feſt. Jch weiß, was ich
tun will, und ich werde es tun. Jch werde
morgen um 10 Uhr ebenſo ruhig, wie ich
jetzt bin, zum Miniſterrat gehen. Wenn
mich natürlich die Miniſter im Stich laſſen,
werde ich mich dem Parlament am Donners-
tagnac chmittag nicht vorſtellen. Auf die
Frage, ob der Miniſterpräſident von allenihm verfaſſungsmäßig zur Verfügung ſtehen-
den Mitteln Gebrauch machen wolle, ant-
wortete Doumergue: Um die Auflöſung zu
beantragen, iſt ein Kabinett notwendig. Jch
will keine Minderheitsregierung bilden;
denn dann würde man mich der Diktatur
beſchuldigen. Auf die weitere Frage, ob er
nicht eine neue Rundfunkanſprache halten
wolle, antwortete Miniſterpräſident Dou-
mergue: „Man darf damit nicht Mißbrauch
treiben. Jch werde meine Gründe in
meinem Rücktrittsſchreiben be-
kanntgeben.“

Laval als Nachfolger Doumergues?
Die Möglichkeiten einer neuen Regierungs-

bildung werden in politiſchen Kreiſen leb-
haft erwogen. Jm Vordergrund ſteht immer
noch der Gedanke einer Fortſetzung des Burg-
friedens und der nationalen Union, an dem
theoretiſch alle Parteien heute noch feſthalten,
mit einem Erſatz für Doumergue, als deſſen
rusſichtsreichſter Kandidat nach wie vor La-
val genannt wird. Die Rechtspreſſe glaubt
zu wiſſen, daß die Radikalen einen neuen
Schachzug planen. Sie hätten, um vor allem
einer Mobiliſierung der Frontkämpfer vor-
zubeugen, ein kurzes Kabinett des Marſchalls
Petain vorgeſehen, das nach einiger Zeit
wieder zu erſetzen wäre.

e

Paris befindet ſich in höchſter Spannung.
Die „„Humanité“ wußte geſtern zu berichten,
daß die Arbeiter für den Fall faſchiſtiſcher
Kundgebungen in ihren Vierteln alarm-
bereit ſeien. Das kommuniſtiſche Blatt be
hauptet weiter, die royaliſtiſche „Action
irancaise“ habe ihre Anhänger für heute auf-
geboten und knüpft daran die Forderungen,
daß die Arbeiter im Alarmzuſtand bleiben
müßten, um dem erſten Ruf ihrer Organi-ſationen ſölgen zu können. Der Führer der
Frontkämpfervereinigung „Feuerkreuz'“,Oberſt de la Roque, hat erklärt, daß ſich die
Parlamentarier endlich der Gefahren der
Stunde wut 4.5 i te Die PreſſeStunde bewußt ſein müßten. Die Preſſe-
vertreter wollen aus des Feuer-kreuz führer den Eindruck gewonnen haben,
daß die Feuerkreuzler ebenfalls alarm-
bereit ſtänden und im geeigneten Augen-
blick eingreifen würden.

Auch Mr. Knox in Rom
Kommuniſten provozieren an der Saar.
Der in Rom tagende Dreierausſchuß trat

geſtern vormittag unter dem Vorſitz von
Baron Aloiſi zu einer weiteren Beſprechung
zuſammen, die unter Zuziehung der Sachver-
ſtändigen ſtattfand. Der Präſident der Regie
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Rückkritk doumergues heute erwarkek
Paris in Hochſpannung Laval als neuer Miniſterpräſident genannt

l

rungskommiſſion des Saargebiets, Knorx,
traf geſtern abend in Rom ein.

Jm franzöſiſchen Ausſchuß für auswärtige
Angelegenheiten erſtattete in Paris der Ab-
georönete Tribourg über die Lage im Saar-
gebiet Bericht. Der Ausſchuß beſchloß, den
Außenminiſter Laval aufzufordern, über
die außenpolitiſchen Fragen, vor allem über
die Saarfrage und die franzöſiſch- italieniſche
Annäherung zu ſprechen.
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Jn Saarbrücken, Neunkirchen und Saar-
louis kam es wiederum zu planmäßigen

Bekenninis zu Rooſevelt
Gewaltiger Wahlſieg der Demokraten bei den Kongreßwahlen

Die amerikaniſchen Kongreß-
wahlen haben ein großartiges Bekenntnis
der Politik Rooſevelts gebracht und ſich zu

einem ganz überlegenen Sieg der Demo-
kraten geſtaltet. Nach den bis Mitter-
nacht amerikaniſcher Zeit vorliegenden
Wahlergebniſſen wurden in das Repräſen-
tanten haus gewählt: 311 Demokraten,
100 Republikaner, 7 Fortſchrittler, 3 Land-
arbeiter-Abgeordnete. 32 Ergebniſſe ſtehen
noch aus. Auf Grund der bisherigen Wahl-
ergebniſſe iſt im Senat eine demokratiſche
Zweidrittelmehrheit geſichert. Gewählt wur-
den bisher 25 Demokraten, 6 Republikaner,
1 Farmarbeiter und 1 Progreſſiver. Der Reſt
der Sitze iſt bisher noch unentſchieden.

Der Sieg der Demokraten bei den Wahlen
iſt ſo überlegen, die Republikaner ſind ſo
ſchwer geſchlagen, wie bei den Präſidenten-
wahlen, als Rooſevelt Hoover eine ſchwere
Niederlage beibrachte. Selbſt in republika-
niſchen Hochburgen haben die Demokraten er-
heblich an Stimmen gewonnen und konnten
alte bewährte republikaniſche Kandidaten, die
lange Jahre im Kongreß Sitze innehatten,
aus dem Felde ſchlagen. Bemerkenswert iſt
zugleich, daß die Bevölkerung von Kali-
fornien dem radikalſozialiſtiſchen Schrift-
ſteller Upton Sinclair, obwohl dieſer für
die Demokraten und für den Gouverneurs-
poſten zur Wahl ſtand, eine empfindliche
Niederlage bereitete. Der republikaniſche
Kandidat Frank Merriam führt mit über
40 000 Stimmen vor Sinclair, und der Sieg
iſt ihm kaum mehr zu nehmen. Jn New
York wurde der bisherige demokratiſche
Gouverneur Lehmann, ein perſönlicher
Freund des Präſidenten Rooſevelt, mit der
rieſigen Rekordmehrheit von ſchätzungsweiſe

Merſeburg, Donnerskag, den 8. November 1934

Demonſtrationen der Kommu-miſt en. Das Ueberfallkommando traf
überall reichlich ſpät ein. Die Bürgerſchaft
ließ ſich zu keinerlei unbeſonnenen Handlun-
gen hinreißen. Wie er Volksbund für
das Deutſchtum im Ausland mitteilt, iſt dasGlockenſpiel i m Saarbrücker
Rathausturm durch Vermittlung des
VDaA. von den deutſchen Grenzgebieten ge-
ſtiftet worden, die bereits ihre Treue zum
deutſchen Volk in den Abſtimmungskämpfen
bewährt haben: von Schleswig-Holſtein,
Oſtpreußen, Weſtpreußen, Oberſchleſien und
Kärnten.

1,2 Millionen Stimmen wiedergewählt. Jn
Nebraska iſt durch die geſtrigen Wahlen
die ſtaatliche Freien wider-rufen worden. Die „Naſſen“ führen auch in
Weſtvirginia und haben nach den bisherigen
Wahlergebniſſen ſogar in Jdaho und Kanſas,
den Hochburgen der Prohibitionsbewegung,
eine geringe Mehrheit erreicht.
Rooſevelts zukünftige Politik

Jn einer Reutermeldung aus Neuyork
heißt es, politiſche Beobachter glaubten nicht,
daß der überwältigende Sieg der Demokra-
tiſchen Partei den Präſidenten Rooſevelt ver-
anlaſſen werde, ſich mehr nach links zu orien-tieren. Man nehme vielmehr an, daß er nach
wie vor einen mittleren Kurs ſteuern werde.
Die Stimmung in Wallſtreet, die als Baro-meter des allgemeinen Eindrucks des Wahl-
ergebniſſes betrachtet werden könne, ſei uner-
ſchüttert geblieben. Aus Chikago wird
berichtet, daß Arthur Mitchell als erſter
demokratiſcher Neger mit knapper
Mehrheit in das Repräſentantenhaus gewählt
worden iſt. Er wird einen Bezirk vertreten,
der von zahlreichen Negern bewohnt wird.

Blukige Ausſchreilungen in der Wahlnacht

Trotz größter Vorſichtsmaßnahmen der
Polizei und ſchärſſter Bewachung der Wahl-
lokale iſt es auf dem flachen Lande doch in
der Wahlnacht zu einer Reihe blutiger
Ausſchreitungen gekommen, bei denen
insgeſamt zehn Perſonen getötet und viele
verwundet wurden. Das aus Kela yres
berichtete Feuergefecht hat insgeſamt fünf
Todesopfer gefordert. Zu einer wahren
Schlacht kam es in Mount Vernon
(Kentucky)y. Zwei Perſonen wurden durch
Revolverſchüſſe niedergeſtreckt.

Adolf Hitler besuchte soeben den erkranbien e v. Bombe auf dem Weißen

Unser Bild zeigt ihn zusammen mit General v. Blomberg, dessen Be-finden sich berens wieder erheblich gebessert hat.Hirsch“ bei Dresden.
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Japans ſchwache Seite
Die Verwundbarkeit Nippons zur See

Ein Gespräch mit Kapitän z. S. N. Vokoi,
Marineattachs der Japaniſchen Botſchaft in Berlin.

Die nachfolgenden Aeußerungen dürften, wenn
ſie auch ganz vom japaniſchen Standpunkt
ausgehen, anläßlich der ſchwebenden Flotten-
verhandlungen von Jntereſſe ſein.

Bis zum Jahre 1859 war der Bau großer
Schiffe in Japan von den Shogunen (Reichs-
kanzlern) verboten, erzählte mir zunächſt
Kapitän Yokoi. Zum Zwecke der Landes-
verteidigung ſtanden lediglich ein paar kleine
hölzerne, vollkommen mittelalterliche Fregat-
ten zur Verfügung. Ein paar Schüſſe aus
den Kanonenbooten des amerikaniſchen Com-
modore Perry zerſtörten widerſtandslos das
Reich der ledergepanzerten Ritter. Das iſt
gerade 75 Jahre her. Japan riß die ver-
ſchloſſenen Burgtore des Mittelalters auf
und ließ den Windzug einer neuen Zeit
hereinſtrömen. Damit wurde auch die Frage
der Landesverteidigung brennend. Japan
mußte an den Aufbau einer Kriegsmarine
gehen. 1872 wurde das Marineminiſterium
gegründet, aber es waren erſt 17 Schiffe von
insgeſamt nur 13832 Tonnen vorhanden.
Meiſt waren es ausgediente, billig über-
laſſene engliſche und amerikaniſche Kreuzer,
Geſchenke der Daymios (Feudalherren) an
den Shogun. 1875 wurden drei neue Schiffein England beſtellt. 1894 waren es ſchon 55
Schiffe, 8 weitere befanden ſich im Bau, eins
davon auf der Vulkanwerft in Stettin:
S. M. S. Yakumo. Vor dem ruſſiſch-japani-
ſchen Krieg belief ſich die Geſamttonnage auf
264 681 Tonnen, bei Ausbruch des Welt-
krieges auf 567 976 Tonnen, 1921 waren es
ſchon 815 000 Tonnen. Der gegenwärtige
Stand iſt 734 000 Tonnen, wozu noch alte
Kreuzer und Transportſchiffe kommen.

Jch frage: „Warum wird das Jahr 1835in fapaniſchen Flottenkreiſen ſo nachdrücklich
als „Jahr der Kriſe“ bezeichnet?“

Dafür gibt es drei Gründe. Erſtens
wird der Austritt Japans aus dem Völker
bunde nach Ablauf der Kündigungsfriſt im
März 1935 wirkſam. Die Abrüſtungskonfe-
renz iſt dann in ihren Beſchlüſſen nicht mehr
an die Zuſtimmung Japans gebunden, ein
allgemeines Aufrüſten kann von Japan nicht
gehindert werden. Zweitens fällt mit dieſem
kritiſchen Zeitabſchnitt die Vollendung des
zweiten ruſſiſchen Fünffahresplanes zuſam-
men, deſſen Erfüllung der Sowjetunion ein
Maximum an „Rüſtu ngsſtärke im Fernen
Oſten ſichert. Drittens erreicht Amerika am
Ende des Jahres s 1935 die Rüſtungskapazität
zur See, die ihm auf Grund des Londoner
Flottenabkommens zuſteht Die Stärke derkleinen Schiffsgattungen: Kreuzer, Zerſtörer

und Unterſeeboote wird dann das vertrags
gemäße Verhältnis von 10:7 zu Unaunſten
Japans erreichen, während ſich augenblicklich die
Quoten noch wie 10:8,5 verhalten. Da es ſich
hierbei hauptſächlich um Schiffseinheiten der
Verteidigungsklaſſe handelt, iſt Japan 1935/36
jedem Angriff preisgegeben, zumal das
Waſhingtoner Abkommen den angelſächſiſchenMächten nach wie vor den Primat der großen

(Angriffs-)Schiffsklaſſen im Verhältnis 5:5:3
ſichert.

Ueber die Gründung des Kaiſerreiches
Manöſchukuo und ihren Einfluß anf die
japaniſchen Flottenanſprüche befragt, führt
Kapitän Yokoi folgendes aus:

Die Gründung Mandſchukuos bedeutet
für Japan eine erhebliche Vergrößerung
ſeiner Verteidigungsfläche, da die gegen-
ſeitige Anerkennung der beiden Stagten ein
Schutz und Trutzverhältnis vorſieht. Da
außer San Salvador keiner der am Pazifik
intereſſierten Mächte das Statut anerkennt,
und da andererſeits China ſeine Hoheits-
anſprüche über die Mandſchurei immer noch
nicht aufgegeben hat, könnten ſich eines Tages
Verhältniſſe entwickeln, die Japan an ſeine
Bündnispflichten gemahnen. Zumal die
chineſiſche Diplomatie von jeher das Ziel ver-
folgt, außeraſiatiſche Großmächte wirtſchaftlich
einzuſpannen, um ſie zu gegebener Zeit für
ihre eigenen Jntereſſen in die Breſcheſpringen
zu laſſen.

„Mit welchen Abſichten ſind die Delegierten
Japans in die gegenwärtigen Londoner Flotdenbeſprechungen eingetreten

Japan verfolgt keinerlei offenſive Abſichten,
es will nur ſeine Sicherheit gewährleiſtet wiſ
ſen. Daher verſuchen ſeine r ſchont g einen Weg anzubahnen, der dahin führen

daß alle paziſiſchen Flotten bis auf die
reinen Verteidigungs klaſſen abgerüſtet wer-
den. Kein anderer Staat kann von einer Be
drohung durch Japan reden. Bedroht allein
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durch maritime Angriffe iſt Japan, deſſen
lebenswichtige Zentren an den Geſtaden des
Paziſik zuſammengeballt ſind: Tokio und
Yokohama, Oſaka, Kobe und Kioto. Rußlands
und Amerikas Hauptſtädte liegen „weit hinter
dem Berge“.

Es iſt ſelbſtvexſtändlich, daß nicht nur
Japan, ſondern däß jedes andere Land bei
der Abrüſtung zunächſt beſtrebt iſt, eine ge
nügende Sicherheit für ſich ſelbſt gewährleiſtet
zu ſehen. Jn dieſem Sinne muß den Ländern
einerſeits freigeſtellt werden, die Zahl und Art
der Verteidigungswaffen ſelbſt zu beſtim-
men. Andererſeits muß aber gleichzeitig für
eine Verminderung der Angriffswaffen ein
getreten werden. Aber natürlich wird es
ſchwer ſein, bei der Abrüſtungskonferenz zu
einem erfolgreichen Ziel zu gelangen, wenn
die einzelnen Mächte den Abrüſtungsgeiſt in
den Hintergrund treten laſſen und ſich nur die
eigene Ueberlegenheit ſichern wollen.

Aufnahme der 97 in die Parkei

Die 18 jährigen Hitlerjungen werden am
9. November in die NEDAP. aufgenommen.
Die NSK. gibt bekannt: 9. November

ein Jahrgang junger politiſcher Soldaten des
Führers rückt in die Reihen der SA. und der
Partei ein. Die 18jährigen Hitlerjungen, die
ſeit einigen Jahren in der Hitlerjugend mit
dem Weſen des Nationalſozialismus ver
traut geworden ſind, werden am 9. November
in einem feierlichen Akt in die NSDAP.
übergeführt werden.

Die feierliche Ueberführung erfolgt im
Anſchluß an die Gedenkſtunde für die gefalle-
nen Freiheitskämpfer der Bewegung vor der
Feldherrnhalle in München am 9. November
um 12.50 Uhr. Die Uebernahmefeierlichkeiten
in den einzelnen Orten werden durch den
verantwortlichen H.-Führer für alle Hitler-
jungen, H.-Führer und Jungvolkführer,
die das 18. Lebensjahr vollendet haben, zu
ſammen mit der Leitung der PO. und der
Führer der SA. nach vorheriger Verein-
barung durchgeführt werden. Die örtlichen
Feiern erfolgen im Rahmen der aus Mün-
chen kommenden Uebertragung. HJ., Jung-
volk und BdmM. marſchieren zu dieſer Feier-
ſtunde mit ſämtlichen Fahnen und Wimpeln
auf. Die in die SA. übergeführten Hitler-
jungen werden von dem zuſtändigen SA.-
Führer übernommen und verpflichtet.

Die Grußpflicht der Jugend
Anordnung des Reichsjugendführers.

Der Reichsjugenöführer hat eine Anord-
nung über die Grußpflicht der HJ., des
Jungvolks und des Böm.. erlaſſen, wonach
die Angehörigen dieſer Gliederungen grund-
ſätzlich ihre Kameraden und Kameradinnen,
ihre Führer und Führerinnen, die Männer
und Führer der PO., SA., SS., Arbeits-
dienſt uſw., die Angehörigen und Offiziere
der Wehrmacht und die Angehörigen der alten
Armee grüßen. Alle Hitlerjungen, Jung-
volk-Bungen und BöoM.-Mädel haben, wie
der Reichsjugendführer betont, die Pflicht, vor
allen Dingen die Soldaten der großen
alten Armee zu grüßen und zu reſpek-
tieren. Gegen dieſen Befehl Handelnde
werden in Zukunft diſziplingriſch beſtraft.

Das Partei-Archiv der NSDAP.,
das bisher in Berlin untergebracht war, iſt
nach München, Barerſtraße 15, Haus der
PO., übergeſiedelt.

Bei einer Gymnaſtikvorführung im Ruſt-
Haus, Hannover, bei der Muſter-
darbietungen vom Reichsausſchuß für
Leibesübungen geboten wurden, hielt Reichs-
miniſter Ruſt eine Rede, in der er u. a. er-
klärte, er werde der Reichsregierung ein Ge-
ſetz vorlegen, das die Leibesübungen auch
über das Ende der Schulzeit hinaus zur

Nachdem geſtern bereits das Havas-Büro

dentſchen Botſchafters in Paris, Roland
Köſter, mit Frankreichs Außenminiſter
Laval gab, wird jetzt auch eine amtliche
deutſche Mitteilung über dieſe Unter-
redung e die folgenden Wortlaut hat:
„Das am Dienstag von Havas veröffentlichte
Kommuniqué über die Unterredung zwiſchen
dem Sagen Botſchafter in Paris und dem
franzöſiſchen Außenminiſter bringt noch
keine erſchöpfende Klärnung der
Lage, wie ſie ſich letzthin in der Saarfrage
entwickelt hat. Es iſt zwar erfrenlich, daß
Herr Laval, entgegen den bisher gerade von
der franzöſiſchen Preſſe gebrachten Rachrich-
ten, militäriſche Vorbereitungen zum Zweck

gebiet dementiert. Andererſeits hat er dabei
aber den Standpunkt aufrecht erhalten, daß
Frankreich gegebenenfalls berechtigt und
verpflichtet ſei, durch Entſendung von Trup-
pen für Ruhe und' Ordnung im Saargebiet,
ſowie für die Freiheit der Abſtimmung zu
ſorgen. Dieſer Standpunkt iſt für De utſch-
land ſelbſtverſtändlich nicht annehmbar.

Der deutſche Botſchafter in Paris hat bei
der Unterhaltung hierauf hingewieſen und

Jm Budapeſter Prozeß gegen den Attentäter
Matuſchka wurde geſtern der Anſchlag
bei Jüterbog behandelt. Matuſchka zog
wie immer „Geiſt Le o“ heran. Am 9. Auguſt
1931 ſei er nach Berlin abgereiſt, jedoch in
Wels ausgeſtiegen. Dort habe ihn „Leo“ er-
wartet, der am nächſten Tag mit ihm zuſam-
men nach Berlin gefahren ſei. Jn Berlin habe
er in einem Geſchäft in der Friedrichſtraße die
für den Anſchlag notwendigen Patronen, Ge-
räte und Röhren gekauft unter der Angabe
daß er iriſcher Offizier ſei und das Material
fiir ſeine Villa in Potsdam benötige.

Bei Jüterbog, ſo ſagte Matuſchka wei-
ter, habe er die notwendigen Vorrichtungen
für die Sprengung der Gleiſe vorgenommen
und in einem kleinen Akazienwald Zigaretten
geraucht, um das Herannghen des Schnellzugs
abzuwarten. Bei dem Anſchlag hat Matuſchka,
wie der Präſident mitteilte, drei Kilogramm
Ekraſit in zwei Eiſenröhren verwendet. Gleich
nach der Exploſion habe er die elektriſche Zün-
dung abgeſtellt und ſei über die Gleiſe ge-
flüchtet. Matuſchka ſagte weiter, er habe ſich
darauf ein Exemplar des „Angriff“ gekauft,
das Blatt mit Reißnägeln an einer Tele-
graphenſtange befeſtigt und darauf die Worte
geſchrieben: „Sieg, Attentat, Revolution!“

Aus weiteren Ausführungen des Präſiden
ten ging klar hervor, daß die Staatsanwalt
ſchaft ihre Beweisführung bei den Straf-
anträgen darauf aufbanen werde, daß Ma-
tuſchka die Anſchläge nur unternommen habe,
um nachher Reklame für ſeine verſchiedenen
„eiſenbahntech niſchen Erfindun-
gen“ machen und damit Geld verdienen zu
können. Jm weiteren Verlauf der Verhand-
lung wurde Matuſchka der ihm am Dienstag
auferlegte Dunkelarreſt erlaſſen, den
er für ſeine außerordentlich freche Bemerkung
erhalten hatte. Jm Verhör hatte Matuſchka
plötzlich erklärt, es gäbe nicht fünf, ſondern
ſechs Leos, der ſechſte Leo ſei der Beiſitzer des
Strafſenats, Dr. Varady. Als Matuſchka ſich
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Neue deutſche Schritte in Sicht
Deutſche Stellungnahme zu der Unlerredung Köſters mit Laval

eine Darſtellung über die Ausſprache des

eines franzöſiſchen Einmarſches in das Saar-

um Fortſetzung der Ausſprache gebeten, weil,
wie ihm bereits bekannt wir, Weiſungen an

ihn ſelbſt, ſowie an die deutſchen Miſſionen
in London, Rom und Brüſſel unterwegs ſind,
die den ausführlich begründeten Auftrag der
Reichsregierung enthalten, gegen die Ver-
wendung franzöſiſcher Truppen im Saar-
gebiet Verwahrung einzulegen und gegen-
über den auf verſchiedenen Seiten hervor-
getretenen Tendenzen noch einmal ganz all
gemein die deutſche Auffaſſung über die Be-
handlung der Saarprobleme zum Ausdruck
zu bringen.

Parkeiguszeichnungen
auf dem Waffenrock der Wehrmacht.

Der Reichswehrminiſter hat genehmigt,
daß Auszeichnungen, die ſeitens der NSDAP.
an Parteiangehörige für beſondere Verdienſte
verliehen worden ſind, in der Wehrmacht zur
Uniform getragen werden dürfen. Als ſolche
Abzeichen gelten: 1. das Coburger Abzeichen,
2. das Ehrenzeichen 1923 der NESDAP., 3. das
Ehrenzeichen der NSDAP für Parteigenoſſen
mit der Mitgliedsnummer unter 100 000.

der Anſchlag bei Jüterbog
Matuſchka ſchildert den Hergang Und wieder der Geiſt Leo“

digte, wurde ihm die Strafe erlaſſen. Das
Verhör wandte ſich darauf dem Hauptattentat
bei Bia-Torbagy zu. Matuſchka gab an,
ſich in Wien 63 Ekraſit-Sprengkörper und
12 Patronen beſchafft zu haben. Auf die
Frage, warum er gerade Ungarn für den An-
ſchlag ausgeſucht habe, ſagte Matuſchka, er
habe grundſätzlich jeden Anſchlag in
einem anderen Lande ausführen wol-
len. Urſprünglich habe er die Sprengung der
großen Eiſenbahnbrücke bei Neupeſt geplant.

—ZDDITI

Gömbös wieder abgereiſt
Vollkommene Einmütigkeit in Rom.

Der ungariſche Miniſterpräſident Göm-
bös, der geſtern abend Rom wieder ver-
laſſen hat, wurde geſtern vormittag von M u ſ-
ſolini zu einer zweiten Unterredung emp-
fangen. Gegen Mittag hatte er eine Privat-
audienz beim Papſt Pius XI., an die ſich ein
Beſuch beim Kardinalſtaatsſekretär Carcelli
anſchloß.

Ueber die Beſprechungen Muſſolini-Göm
bös wird eine amtliche Mitteilung veröffent-
licht, in der es u. a. heißt: Die beiden Regie-
rungschefs prüften auf der Grundlage und im
Geiſte des italieniſch- öſterreichiſchungariſchen
Protvokolls vom letzten März Fragen der all-
gemeinen Politik und darüber hinaus auch
Probleme, die beſonders Jtalien und Ungarn
angehen. Die beiden Regierungschefs konnten
vollkommene Einmütigkeit feſtſtellen. Jn der
Frage der wirtſchaftlichen Beziehungen ver-
traten Muſſolini und Gömbös einhellig die
Anſicht, daß das Märzprotokoll zur Zu
friedenheit funktioniert. Die kulturellen Be-
ziehungen zwiſchen Ftalien und Ungarn ſollen
noch enger geſtaltet werden.

Der von König Fuad mit der ägyptiſchen
Kabinettsbildung beauftragte frühere könig-
liche Kabinettschef Tewfit Neſſim
Aſcha Paſcha hat den an ihn ergangenen
Auftrag angenommen.

m

1. Prüfung nur mit Arbeikspaß
Beſtimmungen der Juſtizausbildungsordnung,

Jn der neuen Juſtizausbildungsordnung
wird beſtimmt, daß die jungen Juriſten vor
der erſten Prüfung den Arbeitspaß als
Zeugnis für die halbjährige Dienſtleiſtung
im Arbeitsdienſt vorzulegen haben. Die
jenigen juriſtiſchen Studenten, die vor dem
1. November 1934 ſchon zehn Wochen lang
am ſtudentiſchen Arbeitsdienſt teilgenommen
haben, ſind von dieſer Beſtimmung befreit.
Ferner kann denen, die ſich bis zum 30. Sep-
tember 1935 zur erſten Prüfung melden, ge-
ſtattet werden, ihrer Arbeitsdienſtpflicht erſt
nach Ablegung der Prüfung nachzukommen.

Ehrenbürger der Keichsbauernſtadt
Goslar ehrt den Führer und Kanzler.
Der Führer und Reichskanzler Adolf

Hitler hat die ihm von der Stadt Gos-
lar angetragene Ehrenbürgerſchaft an-
genommen und dem Rat der Stadt ein
herzlich gehaltenes Dankſchreiben geſandt.

Die Ehrenbürgerurkunde hat folgenden
Wortlaut: „Goslar, die Kaiſer- und Reichs-
ſtaht im Erſten Reich der Deutſchen, die
Reichsbauernſtadt des Dritten Reiches, hat
den Führer und Reichskanzler Adolf Hitler
zu ihrem Ehrenbürger erwählt in tiefer
Dankbarkeit für die Geſtaltung und Führung
des deutſchen Aufbruches und die Erfüllung
alter Sehnſucht unſeres Volkes nach deutſcher
Einheit.“

Zur künſtleriſchen Ausgeſtaltung der Ur-
kunde hat die Stadt Goslar die Anfertigung
einer Kaſſette aus Silbererzen des Rammels-
berges in Auftrag gegeben.

t

Der Führer beſichtigte in Begleitung
des Generalinſpektors für das deutſche
Straßenweſen, Dr. Todt, die Bauſtelle Jnn-
brücke der Reichsautobahn München Landes
grenze. Am Dienstag hatte der Führer dem
öſtlichen Teil der im Bau befindlichen großen
Alpenſtraße einen Beſuch abgeſtattet. Er
überzeugte ſich ferner von dem Ausbau der
Straße München Roſenheim Reichenhall.

Reue Romreiſe Schuſchniggs
Berger-Waldenegg reiſt ebenfalls mit.

die amtliche Politiſche Korreſpon-
denz“ erfährt, werden ſich Bundeskanzler Dr.
Schuſchnigg und Bundesminiſter für
Aeußere Angelegenheiten, Berger Wal-
denegg, gegen Mitte des Monats nach
Rom begeben.

Wie

Hüdſlawiſcher Schritt in Wien

Jn Wiener politiſchen Kreiſen war das
Gerücht verbreitet, daß der ſüdſlawiſche Ge-
ſandte im Auftrage ſeiner Regierung einen
Schritt bei der Bundesregierung unternom-
men habe, um gegen die Tätigkeit kroatiſcher
Emigranten in Oeſterreich zu proteſtieren.
Eine amtliche Beſtätigung dieſer Meldung
ſteht noch aus.

—=—V

„der Revo'nfionsverſuch erſtickt

Jn ganz Spanien herrſcht Ruhe.
Die Madrider Preſſe meldet einſtimmig,

daß der Revolutionsverſuch der
Syndikaliſten und Anarchiſten infolge
der ſcharfen, von der Regierung getroffenen
Ab wehrmaßnahmen im Keime erſtickt
worden ſei. Aus neuen Erklärungen des
Miniſters geht hervor, daß in ganz Spanien
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Ruhe herrſche.

Das Muſeum als Erziehungsſtälte
Von Profeſſor Dr. Alvis Schardt.

Die „Niederſächſiſche Tageszeitung“, das partei-
amtliche Organ des Ganes Niederſachſen der
NSDAP., macht ſich folgenden in der von Ernſt
Krieck herausgegebenen Monatsſchrift „Volt im
Werden“ veröffentlichten Aufſatz aus der Feder
des Leiters der ſtädtiſchen Kunſtſammlungen im
Muſeum der Moritzburg zu Halle, Prof, Dr.
Alois Schardt, zu eigen, der den kunſtpolitiſchen
Anſchauungen dort maßgebender Perſönlich-
keiten entſprechen dürfte.

Die Schriftleitung.

rt einer Einrichtung richtet ſich
nach dem Wert, den ſie den Menſchen zu
geben vermag. Welchen Wert brauchen wir
beute am dringendſten? Denjenigen, der
für Menſchen von jeher der wichtigſte der
aber heute notwendiger als je iſt: die innere
Gemeinſchaft.

Wie kann ein Muſeum hier mittelbar
oder unmittelbar mithelfen? Wenn man den
Wert der Muſeen nach dem heutigen künſtle-
riſchen Bedürfnis bemeſſen will, ſo iſt er
tatſächlich fragwürdig. Und doch, ſollte man
denken. müßten ſo viele koſtbare ſeeliſche
Werte für den Aufbau eines Volkes nutzbar
zu machen ſein! Denn jedes Kunſtwoerk ent-
hält doch das ſiegreiche Bekenntnis für die
Ueberwindung aller Zweiheit aller Ver-
einzelung zugunſten einer alles umfaſſenden
Einheit.

Das Muſeum der neuen Zeit hat die
Aufgabe, nur ſolche Werke auszuſtellen, in

Der Wert

denen die äußere Form die Entäußerung
eines echten ſeeliſchen Vorganges iſt. Die
Werke vorwiegend unterhaltender Art
müſſen ausgeſondert und zu einem eigenen
Muſenm für Unterhaltungskunſt zuſammen-
geſtellt werden.

Nun aber beſitzen unſere heutigen Muſeen aber, der
zweifelkos viele Werke, deren Hauptvorzug

gerade ihr Unterhaltungs- und Stimmungs-
wert iſt. Da nun zweifellos das Unter-
haltungsbedürfnis unſerer Zeit außerordent
lich ſtark iſt, ja die Mehrzahl der Menſchen
im Muſeum und in der Kunſt gar nichts
anderes zu erkennen vermag als die Be-
friedigung dieſes Bedürfniſſes, ſo daß viele
gar nicht wüßten, warum ſie ins Muſeum
gehen ſollten, wenn jene Werke nicht zu
ſehen wären, ſo würde es als Uebergang das
beſte ſein, jene Werke in beſonderen Räumen
eines möglichſt beſonderen Hauſes zuſam-
menzuſtellen. Auch für die Beſucher kann
eine ſolche Trennung nur wertvoll ſein.
Jeder weiß, was er zu erwarten hat. Es iſt
für den Muſeumsleiter oſt quälend, zu be-
vobachten, wie viele Beſucher durch die Räume
laufen, bis ſie auf die von ihnen bevorzug-
ten Stimmungswerke geſtoßen ſind, und wie
umgektehrt der mehr ernſthafte Beſucher an
eben denſelben Werken Aergernis nimmt,
am wenigſten aus dem Grunde, daß er dieſe
Dinge beſonders geringſchätzte, ſondern weil
ſie durch ihre Nachbarſchaft einer echten und
vertieften Kunſtbetrachtung Abbruch tun.

Der Bekenntnischarakter des echten
Kunſtwerkes bedingt eine Ordnung nach
ſeeliſchen Zuſammenhängen. Jm 19. FJahr-
hundert zum Beiſpiel kann man drei Grup-
pen unterſcheiden: Romantiker, Naturaliſten
und Klaſſiziſten.

Nach dieſer Abſonderung und Zuſammen-
faſſung von Werken unterhaltenden Charak-
ters kommt es darauf an, wie die verbleiben-
den Werke zu ordnen ſind. Aus der Forde-
rung nach dem Ausſtellen von Bekenntnis-
werten ergibt ſich ohne weiteres die Forde-
rung nach Bekenntniszuſammenhängen. Wir
ordnen im allgemeinen die Werke nach der
Abfolge ihrer Entſtehung So wie die Natur

ſie zeitlich hervorgebracht hat, ſo laſſen wir
ſie auch im Muſeum aufeinanderfolgen: es
hängen nebeneinander Runge und Corne-
lins, Marees und Menzel. Für denjenigen

das Werk nach ſeiner ſeeliſchen
Eigenart ſieht, iſt eine ſolche Art des Hän-

gens unerträglich. Friedrich und Runge
einerſeits, die Klaſſiziſten und Nazarener
andererſeits ſind unvereinbare Gegenſätze,
das eine ſchließt das andere aus. Genau ſo
groß iſt der Gegenſatz zwiſchen Marees und
Menzel. Auch hier kann Klarheit, Ueberſicht
und Ordnung nur durch Trennung der
Werke entſtehen.

Eine Schwierigkeit ſtellt ſich bei einer
ſolchen Art der Aufſtellung ein, die nicht ver-
ſchwiegen werden ſoll. Es gab Menſchen des
19. Jahrhunderts, durch die der Riß der
Seelenteilung mitten hindurchging, die dem-
nach beiden Bekenntnislagern angehörten, ich
erinnere an Feuerbach, an Böcklin, an
Thoma. Man ſollte zunächſt einmal mutig
eine Teilung des Werkes vornehmen, denn
wir gehen ja heute nicht mehr von der Per-
ſon, ſondern von der Leiſtung aus. Prak-
tiſche Entwicklung und Erfahrung wird hier
auf die Dauer den richtigen Weg zeigen.

Um die Möglichkeit zu haben, ſich mit den
ſeeliſchen Werten der einzelnen Werke aus-
einanderzuſetzen, müſſen dieſe ſtärker iſoliert
werden.

Wird die Auswahl und Aufeinanderfolge
der Werke in einem Kunſtmuſeum beſtimmt
nach der Bekenntniskraft, ſo iſt es wiederum
dasſelbe Geſetz, nach dem die Einzelordnung
zu erfolgen hat. Der Liebhaber von früher,
der jedes Werk einzeln kaufte und einzeln
kannte, konnte für ſich die Werke dicht bei-
einander und übereinander hängen. Der
äſthetiſch geſchulte Muſeumsleiter konnte die
Werke nach ihrem äſthetiſchen Zuſammen-
hang zu einer wohlgefälligen Geſamtwirkung
vereinigen. Der Hiſtoriker war berechtigt,
Truhen, Bilder und Teppiche zu einer hiſto-
riſchen Einheit zu verbinden. Bei der neuen
Form des Muſeums kommt es darauf an,
jedes Werk ſo aufzuſtellen, daß der Betrach-
ter ſich mit ihm einzeln auseinanderſetzen
kann. Aus dieſem Grunde iſt eine viel ſtär-
kere Jſolierung des einzelnen Werkes not-
wendig. Hängen aber Bilder näher zu-

ſammen, ſo muß ſich eine innere Einheit er-
geben gewiſſermaßen ein Geſamt-
bekenntnis.

Das Muſeum muß ſich für die zeit-
genöſſiſchen Kunſtvorgänge mitverantworktlich
fühlen. Die Vorſchauſammlung junger, un-
bek unter Künſtler iſt eine wichtige Erx-
gänzung des Muſeums für moderne Kunſt.

Ueber die Vergangenheit darf das Mu-
ſeum die immer neu entſtehenden Bekennt-
niswerte der Gegenwart nicht vergeſſen.
Wir ſind noch immer in der Zeit, in der die
Mitmenſchen eine unparteiiſche Auswahl
dringender brauchen als je. Hier darf ſich
das Muſeum ſeiner Pflicht nicht entziehen,
in das künſtleriſche Leben der Gegenwart
beurteilend mit einzugreifen.

Die Anleitung zum richtigen Sehen ſoll
den Betrachter inſtandſetzen, die ſeeliſchen
Bekenntniswerte eines Werkes in ſich auf-
zunehmen.

Alle dieſe eben genannten praktiſchen
Aufgaben müſſen in dem einen Hauptziele
auslaufen: die in einem Muſeum auf-
geſpeicherten ſeeliſchen Werte den Mit-
menſchen zu vermitteln. Wenn auch ſchon in
der Auswahl der Werke und in der Art der
Anordnung eine ſtillſchweigende Erziehungs-
arbeit enthalten iſt, ſo muß doch als Fort-
ſetzung dieſer Arbeit eine dauernde ſeeliſche
Erziehung einſetzen. Jeder Beſucher muß
immer wieder angeleitet werden, die Zeichen
der ausgeſtellten Werke leſen zu lernen. Die
Annahme, daß echte Kunſtwerke ſich dem heu-
tigen Betrachter ohne weiteres von ſelbſt
erſchließen, iſt falſch. Es erſchließt ſich ein
beſtimmter Genuß und Stimmungsgehalt,
aber nicht der eigentliche Bekenntniswert.
Man kann ruhig ſagen, hier müſſen wir alle
ganz von neuem anfangen und dürfen nichts,
weder bei dem ſogenannten „Gebildeten“
noch „Ungebildeten“ vorausſetzen. Bezüglich
der Erſchließung dieſer ſeeliſchen Werte ſind
die meiſten faſt gleichermaßen ungebilbet
und leider verbildet. Alſo: auf hiſtoriſche
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MilleMuauää Touublä Aus der Stadt Merſeburg Nr. 262
Donnerstag, 8. November 1934

Der Freund der Familie
Wenn der wilde Wind durch die herbſtbunken

zaumkronen fährk und der Erde ihren leuchken-
den Blakk- und Blütenſchmuck enkreißt, dann
wird es daheim wieder recht gemüklich. Der
Ofen ſendet ſeine Wärme durch die Skube und
ſpinnk den Raum mit Behagen ein. Und wenn
die Dämmerung ihre grauen Tücher über die Welt
breitek, ſammeln ſich groß und klein um den
Freund der Familie. Wohnſtubenpoeſie!

Sie hat ſoviel eingebüßtk im Wandel der Zeik,
t viel verloren von ihrem Zauber, ſeit nüchkerne

Technik uns das Leben „bequem“ gemacht hak.
Wohl verſorgk die Zentralheizung unſere Woh
nung pünktlich mik Wärme, aber innerlich
kann ſie uns nichk erwärmen, ebenſowenig wie
der kalte Glanz elektriſchen Lichkes uns den krau-
lichen Schimmer erſetzen kann, mit dem die guke
alte Petroleumlampe alles Weſen umwob.

So ſind wir Menſchen nun! Freuen uns der
„Errungenſchafken der Neuzeit“, und mehr, immer
mehr ſinnieren und ſtreben wir vorwärks, nach
neuen, beſſeren Dingen und dann kommt im
Haſten und Drängen unſerer Tage doch eine ſtille
Stunde, da halken wir verwundert ein, beſinnen
uns und ſehnen uns zurück nach längſt überwun-
den geglaubtker, halbvergeſſener Zeit.

Da war noch das lodernde offene Kaminfeuer.
In der Dämmerſtunde rückke die Familie nahe um
den flackernden Holzſtoß. Er ließ ſein lebendiges
Lichterſpiel durch das Dunkel kanzen und ſchuf ſo
recht die Stimmung zum Geſchichten- und
Märchenerzählen, wenn der Herbſtſturm draußen
um den Giebel brauſte und den Regen krommelnd
gegen die Scheiben ſchlug.

Auch du, braver Kanonenofen, ſollſt nicht ver
geſſen ſein, du urgemütlicher, alter Herr, mit dei-
nen roken Backen, hinter denen du mit Knick und
Knack tagkäglich deine Feuerungsporkion ver-
zehrkeſt. Wie luſtig war es, dir zuzuſchauen,
wenn vom glühenden Roſt Fünkchen auf Fünk-
chen in den Aſchenkaſten ſank.

Und dann der biedere, behäbige Kachelofen.
Das iſt ein ehrenhafter, wackerer Mann. Skand-
haft und kreu hat er ſich zu behaupken gewußt bis
auf den heutigen Tag. Und wir wollen uns freuen,
daß wir ihn noch haben, denn ein guker Kachel-
ofen iſt ein rechter Wohlkäter. Da lehnt ſich
Vaker behaglich an ſeine wärmenden Kacheln und
vertieft ſich in die Zeikung. Auch MWutkter rückt
mit ihrem Skuhl und Strickzeug näher an den
Wärmeſpender, und die Kinder lauſchen mit
Wonne dem Ziſchen und Brotzeln der Brakäpfel
in der Röhre.

„Tick kack, kick kack“ ſagk die Wanduhr.
Der Wind ſtößt ungeſtüm in den Schornſtein
hinein. Nur gemach! Das wirft einen guken
Ofen nicht um. Mag es draußen noch ſo ſtürmen
und frieren, er läßk ſich in ſeinem Geſchäft nicht
ſtören, und ſolange wir ihn haben, wollen wir den
Kampf mit dem Winker wohl beſtehen.

„Ja, das Köſtlichſte auf Erden
Iſt das ſtille Glück zu Haus!
Mag es draußen Winker werden,
Hier iſt's Lenz, jahrein und -aus.“

Sthb.

Heimweihe bei der 97

Am Mittwoch konnke ein Zug aus dem Merſe
burger Fähnlein 5 die Weihe ſeines neuen
Heimes begehen. 50 Jungen waren auf dem
Platze der Baufirna W. Büktner, Rekhktor-
Block-Straße, angekreten, die den Pimpfen einen
Raum als Heim zur Verfügung geſtellt hatte.
Der Fähnleinführer betonte, die Jungen mögen
nichk vergeſſen, was ihnen mit dieſem Heim ge
ſchenkt worden ſei, und ſo feſt wie der Bau möge
auch das Fähnlein ſtehen. Mit dem Liede
„Unſere Fahne flakkert uns voran“ flog die alte
Lagerfahne am Maſte empor. Dann ging es
ſchnell in das gemütliche Heim, wo bei dem von
den Eltern geſtiftekten Kaffee und Kuchen das
eigenkliche Weihefeſt begangen wurde. Lieder und
luſtige Heimſpiele kürzken die Zeikt. Auch der
kranken Kameraden wurde gedacht und ihnen ihr
Kuchen ins Krankenhaus geſchickk.

Zwei Ausreißer wieder enkdeckt
Seik Auguſt werden am vorderen Gokthard-

keich drei Schwäne vermißt, die eines Tages plötz-
lich verſchwunden waren. Jn den letzten Tagen
konnke man nun zwei Schwäne beobachken, die
ſich bei Lochau auf der Elſter am Wehlitzer Ufer
lummelten. Man hat in ihnen die beiden Aus-
reißer erkanntk, die zum Gokthardkeich in den näch
ſten Tagen zurückgeholt werden.

Was ulles geſunden wurde:
Geldbörſen, Bekk.Tücher und andere Dinge.
Im Oktober 1934 ſind folgende Gegenſtände

als gefunden abgegeben und noch nicht abgeholt
worden: Eine Damenarmbanduhr, eine Agfa Box,
zwei Geldbörſen, ein Bekk-Tuch, ein Gürtel, ein
Schützenorden, eine Einkaufskaſche, ein Paket
Scheuerkücher, eine Akkentaſche, eine Broſche,
ein Damenunkerkleidungsſtück, ferner verſchiedene
Schlüſſel und andere geringwertige Gegenſtände.

Eigentumsanſprüche können im Polizei
geſchäftszimmer Nr. 19 Rathaus am Markt
während der Dienſtſtunden geltend gemacht
werden.

Auf dem Wege zur goldenen Hochzeit
einem Herzſchlag erlegen.

Am Sonntag wurde in Hohenmsölſen ein
7Ojähriger, fremder Mann von einem Herz-
ſchlag betroffen, dem er ſofort erlag. Da er
keine Ausweispapiere bei ſich trug, konnten

Es iſt eigentlich merkwürdig, daß faſt alle
Menſchen eine Buchhandlung mit den Worken
bekreken: „Jch möchke ein Buch haben.“
Nur wenige fordern ein beſtimmkes Buch, die
meiſten aber ſehen voll Erwarkung auf das, was
ihnen der Buchhändler bringk.

Der Leſer und „ſeine“ Buchhandlung

Die Merſeburger Buchhandlungen finden es
ſchön, daß es ſo iſt, einmal, weil ſie ſehen, daß
man ihnen mit ſoviel Verkrauen enkgegenkommk,
zum anderen, weil ſie hier ihre ſchönſte Aufgabe
erfüllen können: gerade das eine Buch aus den
vielen Tauſenden herauszufinden, was ſo zu dieſen
Menſchen ſprichk, daß er in ihm ſein innerſkes
Weſen voller und wahrer ſieht und das hohe Glück
des Sichbeſinnens und Sichſammelns erfährk. Es
gehört freilich viel Menſchenkennknis,
viel ſicheres Gefühl dazu, um in wenigen Minuken
das Buch zu finden. Aber hat der Buchhändler
einmal das Rechke gekroffen, dann ſpricht der
Leſer auch bald von „ſeiner“ Buchhandlung, und
iſt damit ganz in den Bann ihrer Atmoſphäre ge-
raten, ſo ſehr, daß er hingeht, auch wenn er nichts
kaufk, nur um zu ſtöbern, nur um von neuen
Büchern zu hören, auch wenn er weiß, daß es um
ſeinen Geldbeuktel hoffnungslos ſteht.

Was wird bevorzugt?
Wenn man nun fragk: Was wird heuke in

Merſeburg geleſen?, dann muß man ſich darüber
klar ſein, daß ein Buch niemals allen gefallen
kann. Aber es hat immer Bücher gegeben und
wird immer Bücher geben, die ſich ſolcher Popu-
larikäk erfreuen, daß ſie jeder, der überhaupt lieſt,
geleſen haben will. Darüber hinaus gibk es
Bücher, deren lokales Milieu ein ſtärkeres Jnker-
eſſe bei den Bücherfreunden beſtimmker Orte fin-
dek. Hierzu gehören in Merſeburg die Schrifken
von Siegfried Berger und jetzt beſonders
ſein neuer Roman „Glanz über einer
kleinen Skadt“, der ſehr viel gekauft wird.
Im übrigen aber bevorzugkt man augenblicklich
Wiecherk („Die Majorin“), Caroſſa, Kolbenheyer,
Mechow, Grimm, Kennicokt („Das Herz iſt
wach!“) uſw. Keine polikiſchen Bücher alſo, wie
man vielleicht heuke annehmen möchte, ſondern
Bücher, die „leutkefern“ ſind und „menſchennah“.

Das iſt leicht erklärk: Die Politik, die welk-
anſchauliche Schulung nimmt bei allen Gliederun-
gen der Parkei, nimmt in Vorkrägen und Schulen,
in allen Bekrieben, den Zeitungen und im Radio
einen ſo breiten Raum ein, daß man im Buch
„ich“ und „du“ ſprechen hören möchte vor dem

2ur Woche des Deutschen Buches

Was wird in Merſeburg gern geleſen?
Eine gufſchlußreiche Rundfrage bei unſeren Buchhändlern Das billige Buch nicht mehr Alleinherrſcher

Dichter ſelbſt in Merſeburg oder Leung„wir“. Allerdings ſind Bücher über alke und neue
deutſche Geſchichte vor allem populär geſchrie-
bene wieder ſehr beliebt, und hier iſt es beſon
ders Hindenburg's einziges Buch „Aus
meinem Leben“, das ſich eine große Leſergemeinde
erworben hak. Auch Takſachenberrchte
über den Weltkrieg (nichk Romane) wer
den noch immer viel gekauft. Von den polikiſchen
Büchern machk eines eine Ausnahme. Das iſt das
polikiſch- philoſophiſche Buch „Vom Verhäng-
nis der Völkerr“ von Eugen Dieſel. Es
hat das Jnkereſſe für Spengler abgelöſt, weil es
im Gegenſatz zu dieſem ein poſitives Verhältnis

deutſchen Geſchichte der Gegenwart gefun-
en hak.

Merſeburgs Jngend lieſt:

Unſere Merſeburger Jugend lieſt neben den
HJ.- Schriften und den Wehrſporkfibeln nakürlich
am liebſten Kriegsbücher, von denen ſich die
über den Seekrieg noch beſonderer Beliebtheik er-
freuen. Wildweſt- und Abenkeurerbücher haben
ſtark an Jnkereſſe verloren, lediglich der un
ſterbliche Karl May iſt nicht zu verdrän-
gen. Jnkereſſant iſt, daß viele Teilnehmer an den
„Kraft-durch-Freude“ Fahrten das Erlebnis der
Reiſe durch Lekküre zu verkiefen ſuchen. Sie
kaufen Bücher, die alle Kunſtſchätze der durch
reiſten Städke wie Bamberg oder Vürnberg,
Köln oder Dresden, München oder Bremen
beſchreiben und erkären. Bei allen Schichken der
Merſeburger Bevölkerung ſind auch Bücher
über Raſſefragen und Ahnen-
forſchung beliebt, vor allem prakkiſche Bücher,
ſo ekwa „Ahnenforſchung leicht gemacht“ oder
„Wer war Jhr Großvaker?“.

Bucheinkauf mekerweiſe

Wichktig für den Buchhändler ſind dann die
Gedenkkage, auf die in den Zeikungen aus-
führlich hingewieſen wird. So iſt zum Beiſpiel
augenblicklich Hermann Löns ſehr begehrk.
Dann intereſſiert man ſich jetzk auch für
Schiller, obgleich die Klaſſiker ſonſt nicht mehr
ſoviel verlangk werden. Klaſſiker werden über
haupk am liebſten gekauft, wenn ſie ſehr billig zu
haben ſind, und dann möglichſt gleich mekerweiſe,
um einen gähnenden Bücherſchrank auf gebildete
Weiſe zu füllen. Zu dieſen Büchern, die beſon-
ders in bill gen Ausgaben gekauft werden, ge
hören auch Storm, Goktfried Keller, Konrad Fer-
dinand Meyer und Guſtav Freytag, Bücher, die
ſonſt höchſtens als Konfirmakionsgeſchenk „gehen“.
Eine nicht unweſenkliche Rolle ſpielt es, wenn ein

aus ſeinen Werken lieſt oder einen Vorkrag hält,
wie kürzlich Graf Luckner.

In welcher Preislage, bitte?
Jm übrigen aber ſpielt der Preis nicht mehr

die große Rolle wie in den letzten Jahren. Für
wirklich guke Bücher werden heuke gern wieder
ſechs, ſieben Mark bezahlt, doch ſind auch
Volksausgaben nach wie vor ſtark begehrt.
Für unkomplizierke Gemüter gibt es heute noch
immer nichts Schöneres als Ganghofer, Herzog,
Paul Keller, Schroer und Richard Voß, wobei übri
gens die Vachfrage ſofort ſteigk, wenn eins der
Bücher verfilmt wurde. Der Gebildeke ohne
Geld kauft vor allem die Jnſelbändchen, die
„Kleine Bücherei“ von Langen Müller und die
„Volkheit“ von Diederichs, dann die billigeren
Bände von Binding, Schäfer, Blunck, Beumel-
burg, Dwinger und Flex, mit dem Unkerſchied,
daß Männer Tatſachen- und hiſtoriſche
Romane, Biographien und Reiſebücher (vor allem
Collin Roß, weniger Soen Hedin und Vanſen)
bevorzugen und Frauen beſonders die Werke
von Jna Seidel, Agnes Miegel, Helene Voigk-
Diederichs und die Aelteren Jſolde Kurz lieben.
Intereſſank iſt, daß man ſich bei Veuerſcheinungen
ſehr oft nach den Rezenſionen in den Zeikun-
gen richkek, auf deren Verankworkungsgefühl man
ſich verlaſſen kann.

Zuletzk die Lyrik
Lyrik iſt, man ſollke es kaum glauben, gar nicht

ſo un beliebt. Beſonders junge Menſchen
kaufen gern die billigen Sammelausgaben, wobei
Rilke nakürlich noch immer am meiſten verlangt
wird. Ausländer, die von vielen guken Ver
lagen lange ſtark propagiert wurden, werden
außer Hamſun und einigen anderen nordiſchen
Schriftſtellern nicht mehr viel geleſen. Auch um
die einſtmals ſehr beliebten Aukoren Thomas
Mann, Frank Thieß, Robert und Alfred Neu
mann, Skefan und Arnold Zweig uſw. iſt es ſehr
ſtill geworden.

Die Zeit geht eben ſehr ſchnell, viel
ſchneller als früher, wo Bücher meiſt
zwanzig Jahre lang „modern“ waren, ehe ſie ver
ſanken. Heute bleibt nur noch das, was aus einer
großen Bemühung heraus gewachſen iſt. Darum
iſt für die Schriftſteller, die nach Konjunkkur
ſchreiben und nur nach Honorar und Auflage
ſehen, ebenſowenig Raum wie für Mardßtſchreier
aus dem lauken Skimmenchor des Tages. Der
Deutſche ſucht im Buch die großen, ſtillen
Menſchenwerte und kennt nur eine Beleidigung,
die der inneren Sauberkett, heute wie je.

die Perſonalien ni chtgleich feſtgeſtellt wer-
den. Nach langwierigen
ſtellte ſich heraus daß es ſich i dem Ver-
ſtorbenen um den Hand irtner Karl
Maygatt aus Merſehy: zandelte, der
nach Dobergaſt zu einer nen Hochzeits-
feier wollte.

Der Allkag vor dem Richter
Amtsgericht Merſeburg am 8. November.

Walter M. in Eisleben war früher im
Ammoniakwerk Merſeburg als Kellner be-
ſchäftigt. Heute ſtand er nun unter der An-
klage, zu dieſer Zeit zwei dem Werk ge-
hörende ſilberne Löffel geſtohlen zu haben.
Das Gericht beſchloß Einſtellung des Verfah-
rens auf Grund des letzten Straffreiheits-
geſetzes.

Die Ehefrau Martha W. in Raßnitz lebte
bisher mit einer im gleichen Hauſe wohnen-
den Familie in Feinöſchaft. Sie war nun
angeklagt, am 21. Auguſt 1934 die zukünftige
Schwiegertochter der betreffenden Familie
vorſätzlich und rechtswibrig in einen
Schweineſtall, in dem dieſe das Vieh
fütterte, ein geſperrt und ſo der perſön-
lichen Freiheit beraubt zu haben. Die W.
beſtritt die Tat, ſie konnte ihr auch nicht ein
wandöfrei nachgewieſen werden, weshalb ſie
freigeſprochen wurde.

Karkoffeln aus dem WhW

Am Montag und Dienstag dieſer Woch
gelangten am Güterbahnhof 1700 Zentner
Kartoffeln an mehrköpfige Familie und Alt-
rentner zur Verteilung. Der freiwillige
Arbeitsdienſt hatte ſich hierzu in vorbildlicher
Weiſe ganz im Sinne echten nationalſogziali-
ſtiſchen Gemeinſchaftsgeiſtes zur Verfügung
geſtellt und wurde bei der Kontrolle durch die
NS.-Frauenſchaft unterſtützt. Aller Vor
ausſicht nach werden die Ledigen im Laufe
der nächſten Woche ebenfalls Kartoffeln er-
halten.

Bei der Arbeit vernngläckt

Auf einer Bauſtelle wurde ein Arbeiter
von einer umkippenden Feldsahn-Lore ſo
unglücklich in den Rücken getroffen, daß man
ihn vom Platz tragen mußte. Wahrſcheinlich
hat er innere Verletzungen davongetragen,
Er wurde dem Krankenhaus zugeführt.

Nachforſchungen
Freiwillige Zähier geſucht!

Vor einiger Zeit erſchien in den Zeitun-
gen ein Aufruf des Oberbürgermeiſters zur
Meldung als freiwilliger Zähler für die von
der Reichsregierung angeoröneten ſtatiſti-
ſchen Erhebungen. Eine Anzahl Merſeburger
Einwohner hat ſich auch bereits in dankens-
werter Weiſe zur Uebernahme dieſes Ehren-
amtes zur Verfügung geſtellt. Es werden
jedoch noch mindeſtens 30 weitere freiwillige
Helfer benötigt.

Der Oberbürgermeiſter wendet ſich daher
nochmals an die Einwohner von Merſeburg,
insbeſondere an die Ruheſtandsbeamten und
alle Bürger, die, ihres Alters wegen, nicht
mehr in Arbeit ſtehen, aber ſich noch rüſtig
genug fühlen, um dieſe ehrenamtlichen Zäh-
lungsarbeiten zu übernehmen, mit der Bitte,
ſich baldigſt ſchriftlich oder mündlich im
Stadtverkehrsamt, Rathaus am Markt, Zim-
mer Nr. 1, hinterer Eingang zu melden.

Durch die Mitarbeit wird die Aufbau-
arbeit des Dritten Reiches unterſtützt, denn
die ſtatiſtiſchen Erhebungen, an denen die
Zähler zu einem nicht unerheblichen Teil
mitwirken ſollen, bilden die Grundlage für
alle Maßnahmen der Reichsregierung in er-
nährungs-, wirtſchafts- und bevölkerungs-
politiſcher Beziehung.

Kanaliſation in der Richthofenſtraße

Die Kanaliſation für die neue Richt-
hofenſtraße iſt jetzt beendet worden. Es
muß nur noch die Verbindung zur Haupt-
leitung in der Weißenfelſer Straße herge-
ſtellt werden. Hierzu begannen dieſer Tage
die Ausſchachtungsarbeiten an der weſtlichen
Straßenſeite. Wegen der Straßenbahnſchie-
nen mußte die Strecke untertunnelt werden.
Wenn nun noch die Strecke in der Sedan-
ſtraße Kanaliſation erhält, wären im Süden
der Stadt alle Straßen an das ſtädtiſche Lei-
tungsnetz angeſchloſſen.

Wie wird das Welter?
Teils trübe, teils aufhetkernd.

Meiſt ſchwache Winde wechſelnder Richkung,
ziemlich krübe, zeitweiſe aufheiternd. Kühle
Witkerung.

r WſS-« S
80jahriges Geburtstagskind.

Der Handarbeiter Karl Rauſchen ba ch
Saalſtraße 5 wohnhaft, begeht am Freitag,
dem 9. November, bei noch guter Geſundheit

und dem Alter entſprechender Rüſtigkeit ſei
nen 80. Geburtstag. Dem treuen Leſer des
„Merſeburger Tageblatt“ unſere beſten
Wünſche für einen frohen Lebensabend!

Ein kirchliches Amk
für Erforſchung ariſcher Abſtammung.

Nachdem für die SA. der VDachweis ariſcher
Abſtammung bis zum Jahre 1789 gefordert wor-
den iſt, hat es ſich als unmöglich erwieſen, die
große Arbeit der Urkundenbeſchaffung durch die
an ſich ſchon überlaſteken Küſtereien beſorgen zu
laſſen. Der halliſche Stadtſuperintendent hat ſich
deshalb enkſchloſſen, ein kreiskirchliches Amt für
Erforſchung ariſcher Abſtammung für die fünf
älteren Gemeinden U. L. Frauen, Ulrich, Moritz,
Georgen und Laurentius in den Räumen der
Küſterei An der Marienkirche 1 einzurichten Hier
werden drei ſchon bewährte Arbeitskräfte wirken,
die an einzelnen Stunden des Tages abwechſelnd
durch die Küſter unkerſtützt werden ſollen und
wahrſcheinlich ſpäter noch vermehrk werden
müſſen. Die Leikung übernimmt der vom Kreis
ſynodalvorſtand dazu bevollmächtigte Küſter von
U. L. Frauen. Die neue Einrichtung ift als
vorübergehender NVokbehelf gedacht und iſt zu
nächſt für die Jeit bis zum April 1935 in Ausſicht
genommen.

Trotz Keite und Schloß
Auch geſicherke Räder werden geſtohlen.

Am Mittwoch in der Zeit von 17.30 bis 19 Uhr
wurde aus dem Hausflur Brauhausſtraße 10 ein
Damenfahrrad im Werke von 30 RW. enkwendetk.
Der Täter iſt bisher noch unbekannk. Das Rad
war mit Kekte und Schloß geſicherk.

Etwas für Briefmwarkenſammler
Verkauf ausgeſchnikkener Briefmarken,

Anfang Dezember 1934 verkauft die Verſand
ſtelle für Sammlermarken in Berlin W 30, Geis-
bergſtraße 7, Paketkartenausſchnitte mit gebrauch-
ken in und ausländiſchen Marken. Sie werden
in Päckchen zu 250 Gramm zum Preiſe von
7 RW. abgegeben. Der Inhalt beſteht aus etwa
700 bis 800 in und ausländiſchen Poſtwerkzeichen.
Beſtellungen ſind nur ſchriftlich bis ſpäteſtens
30. November 1034 an die Verſandſtelle zu rich
ten; ſpäter eingehende Aufträge können nicht be
rückfichtigt werden. Wenn mehr r
vorliegen, als Päckchen vorhanden ſind, enkſche
das Los. Die Bezugsbedingaungen ſind bei der
Verſandſtelle erhältlich.
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Der dreizehnte Verhandiungstag im Bulle- ProzeßM Man u Ton Donnerstag, 8. November 1934

WirdeineVerkagungdesProzeſſesnolwendig?
Das Aktenſtudium der früheren Brände würde zwei bis drei Monake dauern Die Großkaynger Brände ſollen

für ſich behandelt werden Immer noch neue Beweisankräge

Der geſtrige Verhandlungstag im Bulle-
Prözeß begann, wie wir bereits berichteten,
in Naumburg mit der Vernehmung der ver-
ſchiedenen Verſicherungsvertreter. Nach dem
bereits vernommenen Bezirksdirektor
Schuhhammer (nicht Schuhhauer) ſpra-
chen noch zur gleichen Angelrgenheit die Zeu-
gen Dr. Jlliger als Syndikus der Magde-
burgiſchen Feuerverſicherungsgeſellſchaft und
Bezirksdirektor Kerſten von der North-
Britiſh. Der Zeuge Dr. Jlliger übergab
dem Gericht eine Aufſtellung über die ver-
ſchiedenen Verſicherungsſummen, deren wie-
derholte Erhöhungen und die ſchließlich ge-
zahlten Entſchädigungen bei den Bränden in
Altenfeld, Großbreitenbach und Maſſerbrück.
Der Zeuge Kerſten machte dann ausführ-
liche Bekundungen über den am 5. Auguſt
1929 in Altenfeld ausgebrochenen Brand.
Nach einer dreimaligen Erhöhung belief ſich
die Verſicherungsſumme auf 1673 000 Mark.
An Brandentſchädigung zahlte die Verſiche-
rungsgeſellſchaft 632 000 Mark. Zur Schaden-
regulierung wurde hier wie in Großbreiten-
bach eine Jnventur herangezogen. Bei der
Nachprüfung dieſer Jnventur ergaben ſich in
ſofern Schwierigkeiten, als keine Unterlagen
für dieſe Jnventur vorhanden waren; die
d tgungsnmme wurde trotzdem ge
zahlt.

Da die Erörterung der früheren Brände
bereits bei den vorhergehenden Verhand-
lungstagen einen breiten Raum eingenom
men hat, ſtellte ſchließlich der Verteidiger,
Dr. Sack, den Antrag, die Verhandlung auf
zehn Tage auszuſetzen. Der Verteidigung
ſolle durch dieſe Pauſe Gelegenheit gegeben
werden, ſich mit den Akten vertraut zu
machen, um zu den Ausſagen der betreffenden
Zeugen Stellung nehmen zu können. Der
Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Reifen-
rath, macht jedoch geltend, daß das Akten
ſtudinm der früheren Brände ſo ſchwierig
ſein würde, daß man dafür mindeſtens zwei
bis drei Monate brauchen würde. Rechts
anwalt Dr. Sack führt in der mündlichen
Begründung ſeines Antrages aus, daß der
Angeklagte dann eben noch die längere Haft
auf ſich nehmen müſſe, denn das Jntereſſe des
Staates gehe über das Intereſſe des Ange-
klagten. Alle Prozeßbeteiligten aber ſeien an
einer gerechten Urteilsfindung gleichmäßig
intereſſiert, auch wenn dazu noch längere Zeit
erforderlich wäre. Nach einer kurzen Be-
ratung des Gerichts teilt der Vorſitzende mit,
daß die Kammer nach wie vor auf dem Stand-
punkt ſtehe, daß die Verhandlungen weiter
geführt werden müſſen, und daß es bei dem
gleichmäßigen Beſtreben aller Parteien mög-
lich ſein müßte, die zur Verhandlung ſtehen-
den Punkte, die Großkaynger Brände vom
20. bis 23. Jannar 1933, geſondert zum Ab-
ſchluß zu bringen. Am Schluß dieſer
Verhandlungen wird ſich das Ge-
richt darüber ſchlüſſig werden
müfſen, ob die ſich ans dieſem
Prozeß ergebenen Tatſachen zu
einer Urteilsſprechung ausrei-
chen, ohne daß die früheren Brän-
de herangezogen werden, die ja
noch im Stadinm der Vorunter-
ſuchnug ſind.

Vor Entlaſſung der Zeugen Schuhham-
mer, Kerſten und Jlliger richtetRechtsanwalt Dr. Sack noch die Frage an
ſie, ob der Sachverſtändige May bisher mit
den von ihnen vertretenen Geſellſchaften ger
arbeitet oder ob er ihnen erſt neuerdings
ſeine Dienſte angeboten habe. Die- Zeugen
wiſſen darüber nichts auszuſagen. Der Sach-
verſtändige Dr. Stein ſagt aus, daß er die
für Dezember 1932 errechneten Auftragsbe-
ſtände für ausreichend halte, um das Groß-
kaynaer Werk mindeſtens fünf Wochen zu be-
ſchäftigen. Aus der Nachprüfung der Lager-
beſtände und der Verſandziffern glaubt er
darauf ſchließen zu können, daß das Werk un-
bedingt rentabel gearbeitet haben müſſe.
Dieſe beiden Ziffern wieſen nach dem März-
brande eine ſtändig ſteigende Tendenz auf.
Dagegen macht der Sachverſtändige May
geltend, daß Produktions- und Verſand-
ziffern für die Berechnung der Rentabilität
keinen Anhalt geben. Maßgebend ſeien die
erzielten Preiſe und die eigenen Ge-
ſtehungskoſten. Dieſe ſeien ſeiner Berech-
nung nach höher geweſen als die Preiſe, die
Bulle für ſeine Fabrikate erzielt habe. Hier
nimmt auch Lippold an der Erörterung
teil. Er übergibt dem Vorſitzenden des Ge
richts eine Unkoſtenaufſtellung, nach der die
Produktionskoſten in Großkayna im Monat
100 000 Mark betragen haben. Da die Be-
laſtungen durch Zinſen noch höher ſeien, als
er ſie einkalkuliert habe, müſſe auch der Pro-
duktionskoſtenanteil des Werks noch höher
ſetn.
ſeien ihm als Direktor nie genannt worden,

Die tatſächlich erzielten Verkaufspreiſe

obwohl er Bulle oft danach gefragt habe.
Bulle habe ihm wiederholt geſagt, daß er an
Großkayna ſtändig Geld zuſetze.

Die Ansſagen der Zeugen Lippold, May
und Stein ſtimmen ſchließlich darin über-
ein, daß in der Anlaufszeit des Jahres
1931——32 das Werk Großkayna tatſächlich
mit Verluſt gearbeitet haben könne. Ob
dieſer Verluſt monatlich 23 000 Mark be-
tragen habe, wie es May errechnet hat,
weiß Dr. Stein nicht anzugeben.

Vor der Entlaſſung des Zeugen May
kommt es noch zu einer längeren Auseinan-
derſetzung dieſes Zeugen mit Rechtsanwalt
Dr. Sack. Jn ſeinen wiederholten Aus-
ſagen hatte der Zeuge May bisher beknundet,
daß er bei ſeiner erſten Vernehmung des An-
geklagten Bulle von dieſem darauf hingewie-
ſen ſei, daß für die Brandſtiftung möglicher-
weiſe Direktor Lippold und die beiden
Expedienten Schubert und Roſenbanum
in Frage kämen. Auch heute macht der
Zeuge anfangs die gleichen Ausſagen. Nach
mehrmaligen ſcharf formulierten Fragen Dr.
Sacks kann er jedoch nicht mehr genau an-
geben, ob der Angeklagte ſelbſt Namen ge-
nannt hat. Auch der Zeitpunkt, an dem die-
ſer Verdacht geäußert worden ſei, will ihm
nicht mehr genau erinnerlich ſein.

Um 14,45 Uhr waren die Zenugenverneh-
mungen in Naumburg, bei denen auch der
ſrühere Sachverſtändige Brüll vor ſeiner
Vereidigung vom Vorſitzenden noch einmal
ſtreng ins Gebet genommen wurde, beendet.
Um 16,45 Uhr wurde dann die Verhandlung
mit einer Lokalbe ſichtigung inGroßkayna fortgeſetzt. Dabei wurde feſt-
geſtellt, daß außerhalb der Fabriksgebäude
zwei Hydranten und in den Werksräumen
vier Schlauchanſchlüſſe vorhanden ſind. Eben-
falls wurör die Größe der feſtſtehenden und
der zu öffnenden Fenſter ermittelt. Bei der
ſich anſchließenden Zeugenvernehmung im
Werkskaſino bekundet der Zeuge Tappe,
daß die Hydranten beim Dezemberbrand be-
reits vorhanden waren. Nach der Beanr-
wortung verſchiedener Fragen über die Ab
nahme zurückgeſtellter Flaſchen, über die in
Lippolds Pult vorgefundenen Rapportbe-
richte, über die Magentropfen des Angeklag- l Drohbriefe eingegangen ſeien. Ein

ten ſagt Betriebsleiter Tappe noch aus, daß
im Werk Großkayna nicht überproduziert
worden ſei, und daß Lagerhüter nicht
vorhanden waren.

Auf Antrag des Staatsanwalts muß der
Zeuge Tappe den Eid leiſten. Vorher er-
klärt er jedoch noch, daß er die Packerinnen
über den Petroleumgeruch, den dieſe am
20. Januar wahrgenommen haben, doch be
fragt hat

Der nun vernommene Zeuge Krttel ſoll
ausſagen können, daß er mit Bulle zuſammen
am 25. Januar 1933 in Berlin Kunden be-
ſucht hat. Da er keine Unterlagen zur Hand
hat, muß er wieder entlaſſen werden. Er
ſoll am Freitag nochmals vernommen wer-
den, wenn er aus Berlin ſeine Akten be-
ſorgt hat.

Auf Anregung des Verteidigers Dr. Sack
wird jetzt der im Zuſchauerraum antoeſende
Rademacher gehört, der in einem Brief
an die Verteidigung davon geſprochen hatte
daß er durch ſeine Ausſage vielleicht in der
Lage ſei, dem Prozeß eine andere Wen-
dung zu geben. Bei einem Geſpräch in der
Wohnung eines gewiſſen Stötzer habe der
ſeinerzeik im Werk beſchäftigte Ferdinand
König kurz vor dem Ausbruch des Dezem-
berbrandes geſagt:

„Paßt auf, es wird bei uns bald wieder
brennen, vielleicht noch vor Weihnachten!“

Nach ein paar Tagen ſei dann am 20. De-
zember der Brand ausgebrochen. Zu dem
Arbeiter Stötzer habe der König am Mor-
gen nach dem Brande geäußert: „Du, es
hat getlappt!“ Als dann von der Be
legſchaft die Fingerabdrücke genommen wur-
den, habe König ſich auf ein Telegramm be-
rufen und ſei in Urlaub gefahren. Es ſei
auch immer aufgefallen, daß der König viel
Geld gehabt habe. Der Vorſitzende bemerkt
zu den Ausſagen Rademachers, daß alles dies
doch Aeußerungen ſeien, die er erſt von drit-
ter Seite zugetragen bekommen habe und
verwahrt ſich gegen ſolche „Dorfklatſchgeſchich-
ten“. Wer etwas zu ſagen habe, der ſolle
ſelbſt vor das Gericht hintreten und ſeine

Dr. Sack teilt dann mit,Ausſagen machen Dr.
daß bei ihm in den letzten Tagen vielfach

anony-

mer Brieſfſchreiber ſpreche davon, daß er
vieles wüßte. Er getraueſich aber
nichts auszuſagen, da man ihn
zumlegen“ wolle, wenn er etwa im
Prozeß Ausſagen machen würde.
Der dann aus dem Zuſchauerraum aufge
rufene Stötzer beſtätigt die Angaben des
Rademacher in Bezug auf den auch in dieſem
Prozeß ſchon früher als Zeuge vernommenen
König, der zur Zeit in Hamburg weilt.
Stötzer ſagt weiterhin aus, daß der Betriebs-
leiter Tappe ihn durch einen Boten ein
mal zu ſich gebeten habe. Er ſei aber nicht
hingegangen. Erſt nach der zweiten Auffor-
derung ſei er zu Tappe gegangen, der ihn
nach dem König ausgefragt habe und ihm
erzählte, daß König möglicherweiſe als
Brandſtifter in Frage käme, da er an dem
Abend, als das Benzinfaß zur Exploſion
kommen ſollte, unter einer das Faß bedecken-
den Plane hervorgekrochen ſei.

Alle dieſe Vorgänge ſind dem Gericht be-
reits bekannt und ſind auch unterſucht
worden, ohne daß ſich irgendwelche An
haltspunkte daraus ergeben hätten. Trotz
dem beſchließt das Gericht nach einem von
der Verteidigung geſtellten Beweisautrag
für den Freitagvormittag die Ladung meh
rerer Zeugen, die über dieſen Sachverhalt
Aufſchluß geben können. Sie ſollen dem
Landgerichtsrat Haberland, der die Vor-
unterſuchung geführt hat, gegenübergeſtellt
werden.

Die Erörterung dieſer Angelegenheit rief
natürlich im Zuſchauerraum, der auch am
geſtrigen Mittwoch wieder hauptſächlich von
früheren Arbeitern und Arbeiterinnen dicht
beſetzt war, lebhaftes Jntereſſe hervor. Oh
man ſich allerdings ſo viel von der Affaire
König verſprechen darf, möchten wir doch da
hingeſtellt ſein laſſen.

Es wurden dann noch eine Reihe weiterer
Zeugen zu Teilfragen vernommen, die jedoch
nichts Weſentliches mehr ausſagen konnten.
Gegen 20,30 Uhr wurde die Verhandlung ge
ſchloſſen. Sie wird am Donnerstag mit wei-
teren Zeugenvernehmungen in Großkayna
fortgeſetzt werden. Für den Freitag, der ur
ſprünglich verhanölungsfrei bleiben ſollte,
ſind durch die neuen Beweisanträge der Ver-
teidigung wieder verſchiedene Zeugen nach
Naumburg geladen. Profeſſor Dr. Sie-
vert-Halle wird an dieſem Tage auch ſein
Gutachten über den Geiſteszu-ſtand des Angeklagten erſtatten. Der Vor-
ſitzende rechnet alſo, wie er geſtern abend
noch einmal mitteilte, damit, daß am Sonn
abend die Schlußvorträge gehalten werden
können. Die Urteilsverkündung
würde danach für Dienstag zuerwar-
ten ſein

Die Angſt um Lohn und Brok
Gegenſeitige Verdächtigungen in der Donnerskagverhandlung Plädoyers erſt in einer Woche

Die vorausſichtlich letzten beiden Verhand-
lungstage im Bulle- Prozeß vor den Plai
doyers werden mit den noch ausſtehenden
Zeugenansſagen und den Vorträgen der bei-
den Sachverſtändigen Profeſſor Dr. Sie-
vert und Dr. Stein ausgefüllt. Um die
nur noch knappe zur Verfügung ſtehende Zeit
voll auszunutzen und mit den vorgeſehenen
Terminen auszukommen, begann die heutige
Donnerstag ſitzung in Großkayna be-
reits um 8,30 Uhr. Bei der Schlußverneh
mung des Zeugen Krebs ſagt dieſer aus,
daß er, nachdem ihm Muſchter vorher einen
Brief geſchrieben hatte, mit dieſem des öfteren
zuſammengetroffen ſei. Bei einer ſolchen
Gelegenheit hat Muſchter dem Krebs geſagt,
daß er Bulle entlaſten könne. Er würde die
ſchriftlichen Unterlagen dafür herausgeben,
wenn er ſeine rückſtändigen Gelder erhalten
würde. Muſchter habe ihm auch erzählt, daß
Lippold mehrmals in ſeiner Wohnung war,
und ihn beauftragt habe, gegen Bulle be-
laſtendes Material zu ſammeln. Sonſt will
Krebs weder von den Bränden etwas wiſſen
noch irgendwie daran beteiligt geweſen ſein.
Er leiſtet daraufhin den Eid, nachdem er vor-
her noch darauf aufmerkſam gemacht worden
iſt, daß er im anderen Falle auch die Aus-
ſage verweigern könne.

Der Kriminalaſſiſtent Thieme hat am
22. Dezember 1932 eine vertrauliche Unter-
redung mit Lippold gehabt, bei der Lip-
pold den Bulle und Krebs ſchwer be-
laſtete. Vorher, das heißt gach dem März-
brande, hatte der Kriminalbeamte auch den
Lippold in den Kreis her verdächtigen Pryr-
ſonen einbezogen. Nachdem aber auch Lip-
pold an Thieme einen Brief geſchrieben, in
dem er äußert, das ganze Verfahren ſcheine
wirder wie das „Hornberger Schie-
ßen“ auszulaufen, da der Verdacht auf Bulle
gelenkt werde und der richtige Täter
unbehelligt bleibe Am 13. Januar
1933 überbrachte Lippold dem Kriminalgericht
in Halle einen an ihn gerichteten Drohbrief
und machte die Beamten darauf aufmerkſam,
daß am 23. Januar die auf 750 000 Mark lau-
tende Verſicherung ablaufen würde und daß
es bis dahin in Großkayna ſicher wieder
brennen werde. Lippold hatte einen Sich e-
rungspoſten aufgeſtellt, der in der Nacht
das Lager bewachen ſollte. Dieſe Sicherungs-
maßnahme ſei wieder aufgehoben
worden, als Lippold am 31. Dezember 1932
entlaſſen wurde. Die Kriminalbeamten
haben daraufhin den Vorarbeiter Wenbel-
muth und auch andere Leute beauftragt, ein

wachſames Auge auf alle verdächtigen Vor-
gänge zu haben. Sie ſelbſt hätten keine Ver-
anlaſſung, irgendjemand ins Lager zu ſetzen,
da Bulle ſelbſt daran intereſſiert ſein mußte,
den Verdacht von ſich abzulenken. Er hätte
daher alles tun müſſen, um einen Brand zu
verhindern. Aufgefallen ſei es daher, daß
Bulle nach Erzählungen Lippolds die von
dieſem eingeſetzten Poſten wieder abberufen
ließ.

Der Kriminalbezirksſekrekär Wolf hak mit
Thieme zuſammen die erſten Ermilklungen in
Großkayng geführk. Dieſe waren außerordenk-
lich ſchwierig, da niemand von den in Lohn
ſtehenden Arbeikern und Arbeikerinnen Aus
ſagen machen wollte. Auch Lippold habe zu
ſeinen Ausſagen gezwungen werden müſſen,
und habe ſie gewiß nicht gern gemacht. Vom
jüngſten Arbeiker bis zum Direkfor habe alles
um ſeine Skellung gebangk.
Die ausführlichen Erörkerungen aller dieſer

Fragen ſoll bei der noch ausſtehenden Haupkver-
nehmung Lippolds ſtaktfinden. Lippold verwahrtk
ſich gegen den Vorwurf der Doppelzüngigkeit, der
ihm von der Verkeidigung inſofern gemachk wird,
als er verkraulich ſeinen Chef durch alle ſeine
Ausſagen ſchwer belaſteke, und nach außen hin
darauf bedacht geweſen ſei, Bulle gegenüber als
deſſen beſter Freund zu gelten, der ihm helfen
wollke, aus der Patſche herauszu kommen. Aus
den Akken der Kriminalpolizei, aus den Proko-
kollen der Unkerſuchung der Behörden einerſeiks
und aus den Briefen an den Verteidiger anderer-
ſeits, an den Sachverſtändigen May, an die
Bank und an verſchiedene Lieferanken und Kun-
den ſollen dieſe Widerſprüche geklärk werden. Die
Verkeidigung nimmt an, daß es Direktor Lippold
geweſen iſt, der nach ſeiner Entlaſſung die Akmo-
ſphäre des Verdachktes gegen Bulle bewußt ge-
ſchaffen habe, und daneben noch ſich Beweismittel
dafür beſorgt habe, daß er krotzdem nach außen
hin immer für einen Ehrenmann gelke.

In der geſtrigen Verhandlung wurde davon ge
ſprochen, daß es andererſeits wieder Bulle ge
weſen ſei, der den Lippold und andere Leuke ver
dächkigt habe, um einen möglicherweiſe gegen ihn
ſchwebenden Verdacht abzulenken. Aus dieſen
Zuſammenhängen wird es auch für den unbefan-
genen Zuhörer und für die, die dieſen Rieſen-
prozeß nur im Geiſte miterleben, deutlich, mit
welchen ungeheuren Schwierigkeiken
die Unterſuchungsbehörden von Anfang an zu
kämpfen halken, und welche Syſiphusarbeit heute
noch, nach mehr als zwei Jahren, dazu gehört,

alle dunklen Zuſammenhänge aufzuklären. Es iſt
nach den heukigen Erörkerungen auch kaum damit
zu rechnen, daß die Plaidoyers, wie vorgeſehen,
ſchon am Sonnabend gehalken werden. Vielmehr
wird die Urkeilsverkündung nicht vor
Donnerstag nächſter Woche zu erwarken
ſein, wenn ſich das Gericht überhaupt zu einem
Urteilsſpruch über den Teilkomplex „Dezember
1932 bis Januar 1933 in Großkayna“ enkſchließen

Gebührenfreie Päſſe
für Saarabſtimmungsberechkigke.

Amklich wird folgendes bekannkgegeben:
Reichsangehörigen, die die Ausſtellung eines
Paſſes mit der Begründung beankragen, daß ſie
ſich zur Abſtimmung in das Saargebiet begeben
wollen, wird der Reiſepaß von den zuſtändigen
Paßbehörden vom 15. Oktober 1934 an gebühren
frei mit einer Geltungsdauer bis zum 15. Februar
1935 ausgeſtellt, wenn ſie glaubhaft nachweiſen,
daß ſie abſtimmungsberechkigt ſind.

Die Glaubhaftmachung kann z. B. erfolgen
durch Vorlage einer Beſcheinigung: der ſaar-
ländiſchen Abſtimmungsbehörde, daß der Antrag
ſteller in die Abſtimmungsliſten eingekragen oder
ſein Ankrag auf Einkragung in die Abſtimmungs-
liſte bei der ſaarländiſchen Abſtimmungsbehörde
eingegangen iſt; h) der Saarmeldeſtelle ſeines
jetzigen Wohnſitzes (Polizeirevier oder Einwoh-
nermeldeamt), daß der Antragſteller in die Saar-
karkei eingetragen iſt.

Vermeidung von Umleitungen
Während in einzelnen Teilen des Reiches

Straßenbauarbeiten einſeitig durchge-
führt und infolgedeſſen Straßenſperrungen
und Umleitungen vermieden werden,
wird darüber geklagt, daß in manchen Ge-
genden immer noch langdauernde, völlige
Straßenſperrungen angeordnet wer-
den, die mit mehr oder weniger umfangrei-
chen Umleitungen verbunden ſind. Die
notwendige Förderung des Verkehrs verbie-
tet es, Straßenſperrungen und Umleitungen
da anzuordnen, wo ſie vermeiöbar ſind. Jm
Einvernehmen mit dem General-Jnſpekteur
für das deutſche Straßenweſen hat der
Reichsminiſter und Preußiſche Miniſter des
Fnnern angeordnet, daß Anträgen auf völ-
lige Straßenſperrung zum Zwecke von Bau
arbeiten nur dann entſprochen werden darf,
wenn ſie nach pflichtmäßiger Prüfung un
vermeidbar iſt (z. B. Brückenbauten,
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Donnerstag, 8. November

Ein Kriminalroman von Hans Schweikart (Ola Stetani)

(20. Fortſetzung.)

Er ſchwang ſich elegant hinter das Steuer
rad, ich tapſte verdutzt in den Wagen, in dem

(Nachdruck verboten.)

der ungeduldige Waltman ſchon eine ganze
Weile ſaß. „Vorwärts, los!“ ſagte er und
klatſchte dem Anwalt derb auf den Rücken.

Es ging ihm nirgends ſchnell genug. Tat-
fächlich hatte er ſich aber in der kurzen Zeit,
die er auf dem Hamburger Boden weilte,
über alles Wiſſenswerte des Falles Jürgen-
ſen unterrichtet: er hatte vom Polizeipräſi-
denten bis zum Schrift ſachverſtändigen ein
paar wichtige Leute geſprochen jeden drei
Minuten lang, ich hatte fortgeſetzt referieren
und ſeine raſchen Fragen beantworten müſſen,
wo immer es war: im Auto, in meinem -Büro,
ſelbſt auf Treppenſtufen. Dann mußten wir
auf ſeinen Wunſch ein paar Telephongeſpräche
führen. Das Auto fuhr ihm zu langſam am
liebſten hätte er Banner vom Steuer ver-
drängt.

Kaum zu glauben, daß der Mann ſechzig
Jahre alt war. Uns hing ſaſt die Zunge
heraus aber für ihn war es das normale
Tempo.

Wir fuhren vor der Penſion Böhm vor.
Auf der Straße ſtanden Klaus und Regan,
die wir telephoniſch benachrichtigt hatten,
und ſahen uns erwartungsvoll entgegen.
Das Autv ſtoppte vor ihnen.

Ehe ich bekanntmachen konnte, krähte Walt
man zum Wagen hinaus: „Was iſt los, mein
Kind? Wo ſteckt Jhr Vater

„Er kann nicht kommen!“
etwas verlegen. „Wir wurden aus Jhrem
Anruf nicht klug. Vater iſt noch ſehr ange
griffen, und ich dachte, es ſei das beſte, wenn
er noch im Bette bliebe!“

„Schade, ſchade!“ ſagte

ſagte Regan

der Alte mit un-
barmherziger Neugierde. „Hätte ihn gern
kennengelernt. Jch habe keine Zeit, fahre
heute abend weiter macht nichts ſteigen
Sie ein, raſch es iſt Platz genug!“

„Aber wohin fahren wir denn?“ erkundigte
ſich Klaus ganz verdattert, während er ſich in
den Wagen quetſchte.
n den Verlag!“ ſagte ich. „Habe ich
Jhnen das noch nicht geſagt? Mr. Waltman
will ſich da umſehen. Jn der Schreibtiſch
ſchublade ſind doch auch noch ein paar alte
Bilder Mr. Waltman iſt Liebhaber von
alten Bildern!“

Waltman puffte mich in die Rippen und
beleckte ſeine Goldzähne.

Als wir am Harveſtehuder Weg ankamen,
gab es allerlei Aufſehen. Der hagere Por
tier kam herausgeſtürzt und öffnete uns den
Schlag.

Oben flatterte uns die Alleierſen in den
Weg aber als Waltman mit ſeinem drolli-
gen Affengeſicht unverhohlen amüſiert in ihrer
Puderwolke herumſchnupperte, verlor ſie zum
erſtenmal, ſeit ich ſie kannte, die Faſſung und
wich zurück. Der Alte meckerte boshaft, ſchoß
ein varmal an Peter Lamms vorbei, der
ſtur ſinnig an ſeinem Tiſch lehnte, und
ran ins Chefzimmer.

ſtockte ſekundenlang vor dem Porträt
von uſens Vater, das an der Wand über
dem Schreibtiſch hing, beugte den Kopf aus
dem Fenſter, um das Sims zu begutachten,
auf dem ſich Paul Kornitzky ſeinerzeit ver-
ſtiegen hatte, und ſtürzte ſich auf den Schreib-
tiſch.

„Haben Sie mir die Papiere mitgebracht,
Wanderbeck die Ausſchnitte, den Erpreſſer
brief und das andere?“

Ich holte alles aus meiner Bruſttaſche, er
riß es mir aus der Hand, warf es auf den
Tiſch und zerrte an der Schublade.

Klaus ſchloß ſie eiligſt auf. Dabei warf er
einen Blick auf die Papiere aber ſchon

fühlte er ſich an den Schultern gepackt und
hinausgedreht: „Brauche Sie nicht, junger
Mann!“ krähte Waltman hell. „Führen Sie
die junge Dame da ein bißchen an die Luft.
Jch rufe Sie nachher!“

Er ſchloß ſich mit mir ein, holte aus einem
mächtigen Pappfutteral eine vorſintflutliche
Stahlbrille hervor und wühlte ſich in die
Papiere ein.

Klaus lief im Garten mit Regan herum.
Sie zerbrachen ſich den Kopf über den Alten
und was er wohl in der Schreibtiſchſchublade
ſuchte.

„Was iſt das mit den Zeitungsausſchnit-
ten?“ fragte Regan, und Klaus mußte es
ihr erklären.

„Weiß der Himmel, was den armen
Onkel Will daran intereſſierte. Auf den
Rückſeiten der Zettel ſtanden Bruchſtücke
von irgendwelchen Artikeln und Zeitungs-
meldungen: eine Abhandlung über Morphin-
kriſtalle, der Bericht über einen Schiffsunter-
gang an der ſchottiſchen Küſte und die Nach-
richt von einem politiſchen Maſſenmord in
Südamerika Wahrſcheinlich werden
wir nie dahinterkommen, was Onkel Will
damit vorhatte. Tatſache iſt: er fand ſie in
meinem Zimmer und nahm ſie zu ſich, ehe
er ſich zum Ausgehen entſchloß.“

Regan gab ſich nicht zufrieden. Jhre
kleine eigenſinnige Falte zwiſchen den
Augenbrauen, ſtellte ſie ihm allerhand Fra-
gen, die die Ausſchnitte betrafen.

Jch ſah aus dem Fenſter des Chefzim-
mers auf die beiden jungen Leute im Park
nieder. Hinter mir fuhrwerkte Waltman
in der Schreibtiſchſchublade herum. Alle
Fenſter waren offen und ich hörte aus dem
Nebenzimmer Banner mit der Alleierſen
ſchäkern und Peter Lammgs von Zeit zu Zeit
dazwiſchengrunzen.

Die Kinder im Garten ſahen nett aus,
wie ſie ſo bei einem abgeblühten Roſen-
ſtrauch nebeneinander ſtanden und mit
heißen Köpfen diskutierten. Sie hatten
Schweres durchgemacht und ich freute mich,
daß ſie ſich ſo gut hielten. Jch beobachtete
ſie nicht ohne Rührung, und auf einmal ſah
ich, daß der Junge ein verdutztes Geſicht
machte und wie geiſtesabweſend vor ſich hin-
ſtarrte. Jch ſah, wie Regan erregt auf ihn
einſprach, und dann blickte Klaus auf und
entdeckte mich am Fenſter. Mit einem Male
ſetzte er ſich in Trab, auf das Haus zu,
ſchlenkerte mit den Armen und winkte.

„Herr Kommiſſar ſchrie er zu mir
herauf, „kann ich Sie einmal einen Augen-
blick dringend ſprechen

„Meinetwegen ſagte ich etwas ver
dutzt, entſchuldigte mich bei Waltman, der
ſich gar nicht um mich kümmerte, und ging
hinaus. Die drei im Vorzimmer ſahen mir
neugierig nach, und im Treppenhaus ſah ich
Klaus.

Vielleicht iſt es Unſinn ſtotterte
Klaus. „Mir iſt auf einmal was eingefallen.
Eine Sache, die wir alle wußten und der
keiner von uns Beachtung ſchenkte. Aber
eben ſah ich was auf dem Schreibtiſch liegen

und obwohl es ja Blödſinn iſt, Folge-
rungen daraus zu ziehen

„Zur Sache, junger Mann!“ rief ich
lachend. „Sie ſpannen mich auf dte Folter!“
Aber als ich hörte, was er mir zu ſagen
hatte, wurde ich verteufelt ernſt.

Jch brauchte eine Weile, um mich zu
faſſen. Klaus ſagte ſpäter, er hätte mich
noch nie ſo nervös geſehen.

„Halten Sie den Mund gegen jeder-
mann!“ ſchrie ich ihn faſt an.

„Sie glauben?“ ſtammelte er verſtört.

„Nichts gar nichts! Aber wenn Sie
reden, kann alles verloren ſein! Schließ-
lich handelt es ſich ja auch nur um eine
undeutliche Erinnerung von Jhnen! Und
wenn Sie ſich getäuſcht haben aber wo iſt
der nächſte Telephonapparat, wo ich unge-
ſtört ſprechen kann

„Jn der Portierloge!“ antwortete Klaus
ebenſo verwirrt wie ich.
Aber als ich ans Portal kam, wirbelte

die Drehtüre und der Mann kam herein-
geſchoſſen, den ich anrufen wollte: Siedel.

Er ſah ſo aus, daß ich ihn an der Bruſt
packte, in die leere Portierloge zog und die
Tür zuſchlug, daß die Scheiben klirrten.

„Siedel Sie müſſen ſagte ich
aber entgegen ſeiner ſonſtigen Art fiel er
mir ins Wort:

„Herr Kommiſſar die Alvarez iſt ge
ſtorben. Unſer Mann rief die Wache an
und die gab die Meldung an unſer Büro
weiter. Jch war mit dem Arzt bei ihr. Erſagt: Herzſchlag infolge Alkoholvergiftung.
Jn der Flaſche auf dem Tiſch war faſt reiner
Spiritus. Man hat ſie weggebracht, und ich
habe das Zimmer nochmal durchſucht. Jch
hielt es für das beſte, das hier in Sicherheit
zu bringen! Es lag in einer Falte hinter
einer lockeren Tapete!“

Jch ſah erſtarrt auf den Umſchlag mit
den Geld ſcheinen nieder. „Sind es noch
alle

„Ja ſagte Siedel gleichmütig.
„Zehn Hundertmarkſcheine.“

Jn der Halle vor dem Kupferſtichkabinett
ſtanden ein paar Angeſtellte und ſpähten
durch die Glastür der Loge neugierig zu
uns hinüber.

Wir wandten ihnen den Rücken und ver-
bargen das, was mein kleiner Aſſiſtent ge-
bracht hatte.

Wir drehten ihn zwiſchen den Händen
und betrachteten den Fund genau.

Denn der Briefumſchlag, den Siedel hin-
ter der Tapete gefunden hatte der Brief-
umſchlag, der das Geld enthielt, war von
rauhem Papier und grüner Farbe.

Und wenn man die Klappe öffnete, ſah man
auf ihrer Jnnenſeite das, was uns beiden
einen ſolchen Eindruck machte und auf das
wir ſo lange niederſahen: die Aufſchrift mit
roter Tinte und in lateiniſchen Druckbuch-
ſtaben:

„VON W. J.“
Dann ſprachen wir haſtig und das Er-

gebnis war, daß Siedel eiligſt in den nächſten
Papierladen rannte.

25.

Eine Stunde ſpäter war es ſo weit und
der ungeduldige Waltman trommelte uns zu-
ſammen.

„Alle ſollen ſie kommen!“ krähte er. „Alle,
die daran intereſſiert ſind!“

Jch hatte gerade wieder mal unten tele-
phoniert und als ich in die Halle trat, um
hinaufzugehen, ſtand ein Mann mit hellen
Gamaſchen, einem ſteifen Hut auf dem Kopf
und einem Zahnſtocher zwiſchen den Lippen
vor mir.

„Was machen Sie
verdutzt.

„Jch möchte Herrn Klaus Jürgenſen
ſprechen!“ antwortete der Jngenieur Miller.

„Damit werden Sie etwas warten müſſen“,
ſagte ich nervös. „Wir haben jetzt eine wich-
tige Beſprechung!“

„Jch habe dringende private Gründe!“ ſagte
der Jngenieur ſteif. Er ließ ſich nicht abweiſen.
Jch ging in den erſten Stock und ſchickte ihm
Klaus hinunkter.

denn hier?“ fragte ich

„Guten Tag, Herr Jürgenſen!“ ſagte Miller
ſehr förmlich. „Jch möchte Sie bitten, mir
eine Beſtätigung darüber zu geben, daß ich
ihnen bei der Aufklärung des Mordes behilf-
lich war. Jch möchte mir meinen Teil von
der feſtgeſetzten Belohnung abheben.“

„So eilig?“ fragte Klaus mit großen Augen
„Was iſt denn los?“

„Jch reiſe morgen ab. Jch gehe fort. Jch
muß das Geld morgen früh haben.“

„Aber wieſo --2“ ſtammelte Klaus. „Sie
ſind doch verlobt?“

„Jch war es, junger Mann ich war es“,
ſagte der Jngenieur und ſah gefühlvoll zur
Decke. „Wir haben uns überworfen, Frau
Lüders und ich. Meine Koffer ſind gepackt
und liegen ſchon auf dem Bahnhof. Jch“ kehre
nie mehr nach Glückſtadt zurück.“

„Alſo wenn es ſo raſch gehen ſoll
ſagte Klaus in einiger Verlegenheit, „dann
kommen Sie bitte mit hinauf. Jch werde das
Schriftſtück ſo aufſetzen, wie Sie wollen!“

Aber kaum waren ſie oben in einem der
Bürvoräume und kaum hatte eines der jungen
Mädchen, den Jngenieur ſchnippiſch betrachtend,
einen Bogen in die Maſchine geſpannt, als die
Tür aufflog und Waltman, klappernd vor Un-
an Klaus in das Chefzimmer komman-

ierte.
„Jch komme!“ rief Klaus und wandte ſich

bittend an den Jngenieur: „Der alte Herr da
hat wohl noch weniger Zeit als Sie. Würden
Sie nicht wenigſtens in einer halben
Stunde

Und dann verſtummte er und ſah über-
raſcht den Jngenieur an, der mit offenem
Munde die Tür anſtarrte, hinter der der Alte
verſchwunden war.

„Das iſt ja Waltman!“ ſtieß Miller hervor.
„Was macht denn der hier in Europa?“

„Jà ſagte Klaus ungewiß. „Er heißt
Waltman. Wieſo--“

„Jch bleibe hier!“ ſagte der Fugenieur auf
geregt. „Jch warte hier draußen. Wenn Walt-
man ſeine Finger im Spiel hat! Sie müſſen
mir nachher erzählen, was er geſagt hat!“

„Gern ſagte Klaus vollſtändig baff.
„Sie kennen ihn?“

„Jeder Amerikaner kennt ihn.“
„Sie haben mit ihm zu tun gehabt
Der Jngenieur wurde blutrot im Geſicht.

Er glotzte Klaus wütend an. „Was fällt
Jhnen ein?“ Er ſchrie faſt: „Nie habe ich mit
ihm zu tun gehabt! Wie können Sie ſo was
ſagen? Oder wußten Sie vielleicht nicht,
daß Waltman, bevor er Gouverneur wurde,
der Oberinſpektor der kaliforniſchen Zucht
häuſer geweſen iſt?“

(Fortſetzung folgt.)

Ehrung ſächſiſcherSchriftſteller. Der Vorſtand
der Selleſchen Zweig-Schillerſtiftung hat aus
Anlaß des 75jährigen Jubiläums der Deut-
ſchen Schillerſtiftung in Weimar dem Pro-
feſſor Ottomar Enking eine namhafte Ehren-
gabe zuerkannt. Jn derſelben Sitzung
wurden Ehrengaben für den ſächſiſchen Hei-
matdichter Kurt Arnold Findeiſen und den
Romanſchriftſteller Kurt Martens bewilligt.

Mach der Hausarbeit

le okrem
für Jhre Hände

Hrmer, hleiner Hann
Doman von Tiane Sanden

20. Fortſetzung.
Nach ein paar Augenblicken erwachte ſie aus

dieſer Schwäche. Sie öffnete die Augen. Das
alles mußte ja ein Traum geweſen ſein, ein
ſchrecklicher, ſinnloſer Traum, der vorüber ſein
würde, wenn ſie ſich nur auf die Wirklichkeit
beſinnen könnte. Dann würde alles weg ſein,
die beiden fremden Männer, dieſer Schmuck in
ihren Händen ſie würde allein am Schreib-
tiſch ſitzen, befreit von dieſem fürchterlichen
Alpdruck.

Scheu ſchlug ſie die Augen auf ein leiſer
Laut des Stöhnens brach aus ihrem Munde

nein, der Alptraum war nicht fort. Da
waren die beiden Männer, mit den kalten,
unerbittlichen Geſichtern. Da lag der Schmuck
auf dem Tiſch, die Sonne blitzte darauf. Ein
Glas Waſſer ſtand neben ihr, das war vorhin
noch. nicht dageweſen. Die Stimme des Krimi-
nalbeamten ſagte:

„Wollen Sie einen Schluck Waſſer trinken?
Oder ſoll ich Jhnen einen Kognak oder Kaffee
heraufbringen laſſen

Marike ſchauderte zuſammen. Nur jetzt
keinen Menſchen hier ſehen, kein neugieriges
Kellnergeſicht niemanden, der ihre Schande
miterleben konnte. Sie mußte ſtark und ruhig
bleiben, ſie durfte ſich nicht in ihre Schwäche
flüchten. Sie würde ja ihre Kräfte noch
brauchen Wer mochte wiſſen, was alles noch
kommen würde, Verhör, Gefängnis? Und
alles, alles mußte ſie allein durchfechten. Der
einzige Menſch, der ihr helfen konnte, war
Hanns- Henning und der war ja ſchon auf der
Fahrt nach Sobittken.

Herzzerreißendes Weh ſchnitt durch ihre Seele.
Da war er nun auf dem Wege zu dem, was
ihr gemeinſames Heim werden follte und
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ſie? Nicht nachdenken, nicht wieder ſchwach
werden. Das alles mußte ja vorübergehen.

„Mir iſt wieder ganz gut“, hörte ſie ſich mit
tonloſer Stimme ſagen.

„Dann bitte, uns zu folgen.“
„Wohin?“
„Zum Verhör
„Und was weiter?“
„Das wird ſich finden. Bitte, machen Sie ſich

fertig. Wir benutzen den Hinterausgang. Es
wird kein Aufſehen geben, wenn Sie vernünf-
tig ſind. Nehmen Sie ſich auf alle Fälle ein
paar Nachtſachen mit.“

„Sie wollen mich alſo über
wahrſam nehmen?“

Marikes Stimme ſchwankte. Die Beamten
zuckten die Achſeln. Da gab ſie es auf, zu
fragen oder zu bitten. Eher hätte ein Stein
einem antworten können als dieſe beiden
Männer. Aber ſie durfte es ihnen nicht ein-
mal übel nehmen, ſie taten nur ihre Pflicht.
Wenn es auch eine ſinnloſe Pflicht war. Durch
nichts zu begründen. Wie dieſe Schmuckſachen
in ihre Taſche kamen das mochte Gott wiſſen.
Sie ſelbſt wußte es nicht. Jn ihrem Kopf war
alles plötzlich ſo leer Die ungeheure innere
Erregung verebbte in einer beinahe ſtumpfen
Gleichgültigkeit. Unter den argwöhniſchen
Blicken der Beamten packte ſie die nötigen
Toilettengegenſtände in die Handtaſche, ſetzte
ſich ihren Hut auf, zog die Jacke an.

„Was wird hier aus den Sachen?“ fragte
ſie, „es iſt nicht alles mein Eigentum, es ge-
hört meinem kleinen Schützling, Hann von
Dauk darf ich vielleicht ſchnell noch eine
Zeile ſchreiben, damit man wegen Hann Be
ſcheid weiß? Er iſt

„Wir ſind unterrichtet

Nacht in Ge-

Ob Sie eine Mittei-

lung herausgehen laſſen dürfen, hängt von der
Entſcheidung der Unterſuchungsbehörde ab.
Nötigenfalls werden wir uns ſelbſt mit Herrn
Profeſſor Sodſtern in Verbindung ſetzen.“

Marike ſchrak zuſammen. Jetzt erſt kam ihr
ganz zum Bewußtſein, daß ſie nicht mehr
Herr ihrer Entſchließungen war. Wenn die
Polizei ſich mit Profeſſor von Sodſtern in Ver
bindung ſetzte wenn der feine gütige Mann
erfuhr, unter welchem ſchimpflichen Verdacht
ſie ſtand, fürchterlich war das alles. Und Hann,
ihr armer, kleiner Hann, wie würde er auf
ſeine Marike warten und ſie kam nicht.
Tränen ſtiegen ihr heiß in die Kehle und in die
Augen. Aber mit übermenſchlicher An-
ſtrengung bezwang ſie ſich. Wenn nicht um
ihrer ſelbſt willen, um Hanns willen mußte ſie
tapfer ſein. Schließlich würde man ihr ja
nicht verwehren, eine Zeile an Hanns-Hen-
ning zu ſenden. Der würde alle Hebel in
Bewegung ſetzen, um ihre Unſchuld zu bewei-
ſen, wenn nicht ſchon die Vernehmung dieſe
lächerliche Anſchuldigung zerſtreuen würde.
Nur dieſe Krawattennadel. dieſer Ring dieſe
entſetzlichen Beweisſtücke für einen Diebſtahl

den ſie doch niemals begangen hatte!
Sie vermochte einfach nicht mehr nachzudenken.

Stumm, mit geſenktem Kopf folgte ſie den
Beamten. Gott ſei Dank, im Korridor waren
keine Menſchen, ungeſehen kam ſie mit ihren
Begleitern die Treppe hinunter. Vor dem
Seitenausgang des Hotels hielt ein geſchlof-
ſenes Auto. Die Beamten ließen Marike ein-
ſteigen, folgten ihr. Der Fahrer, ſchlug die
Tür des Autos zu, es aglitt davon.

Marike ſaß ſtumm in der Ecke. Ab und zu
glitt ihr Blick zum Fenſter hinaus. nahm die
vorüberſauſenden Bäume, Häuſer, Menſchen-
geſichter in ſich auf. Die Straßen Rigas lagen
im vollen Lichte, die Menſchen ſahen fröhlich
aus, hellgekleidete, junge Mädchen, kleine
Sträußchen am ſommerlichen Kleide, ſchlen-
derten plaudernd vorüber, auf einem großen
Platze warfen Kinder bunte Bälle in die Luft,
liefen jauchzend hinter Reifen her. Alles
ſchien frei, alles glücklich nur über ſie hatte

ſich ein unverſtändliches Schickſal gebreitet.
Wohin würde man ſie bringen? Wann würde
ſie wieder zu Hann dürfen? Wann den liebſten
Mann wiederſehen, der nichts von ihrer Not
ahnte?

Tauſend qualvolle Fragen gingen durch
ihren ſchmerzenden Kopf, aber in den verſchloſ
ſenen Mienen ihrer Begleiter ſtand keine Ant
wort. Sie waren etwa eine Viertelſtunde
gefahren, da bog der Wagen in eine Seiten-
ſtraße ein, fuhr durch einen Torweg und hielt
in einem Hofe vor einem Eingang.

„Bitte, auszuſteigen“, ſagte der eine Beamte
Marike gehorchte. Ein paar Männer und eine
Frau ſtanden vor dem Eingang und ſahen neu
gierig auf Marike. Da ſenkte ſie in tiefer Be
ſchämung den Kopf, ſie ſah ſich nicht um, folgte
ſchnell den Beamten.

Ein dunkler, ſteingepflaſterter Hausflur emp-
fing ſie, ſie ſchauerte zuſammen. Wie kalt es
hier war nach der Helligkeit draußen. Wieder
eine Tür ein ſchmaler Ganag.

„Polizeikommiſſar“, ſtand an einem weißen
Schild. Der eine Beamte öffnete dieſe Tür:
„Bitte hier!“ Marike ſah ſich in einem mit-
telgroßen Raum, der mit Aktenregalen und
einfachen Mobiliar ausgeſtattet war.

Ein Mann mit einem ſcharfgeſchnittenen Ge
ſicht ſaß an einem dieſer Tiſche und ſah kurz
auf. Der eine Beamte grüßte militäriſch und
machte eine leiſe Meldung.

„Gut, gehen Sie“, ſagte der Mann am Tiſch,
dann wandte er ſich an Marike:

„Fräulein Marike Simanat? Nehmen Sie
Platz!“

Zögernd ſetzte ſich Marike auf den Stuhl
ſeitlich des Tiſches.

Der Mann muſterte ſie einen Augenblick
ſchweigend. Dann ſchlug er ein Aktenſtück auf,
blätterte darin, las, ſchwieg noch immer. „Wenn
er doch nur anfangen möchte,“ dachte Marike,
alles war beſſer als dies marternde Schweigen.

Endlich ſprach der Beamte:
„Fräulein Simanat, Sie wiſſen, weſſen man

Si- beſchuldigt?“
Marike nickte ſtumm.
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Mille Muelab e Toreyebkoell
Dann der Tat

Von Max Jungnickel.
ger einem märkiſchen Neſt ſitzt ein alter

rer im Ruheſtand. Ein Menſch, den man
fich nicht ohne Wjeſenwind und Dorfſonne
denken „Jmmer feſt dahinſchreitend in
Iangſchäftigän Stiefeln und mit einem groben
Knotenftock, von einem Schwarzdornſtrauch
geſchnitten, Wenn man mit ihm ſpricht, dann
hat man heimlich die Empfindung: er hat ein
Lot in der Taſche und will damit deine Her-
zenstkefe ausmeſſen. Ein ganz unverſchnör-
kelter Menſch. Junggeſelle, glatt raſiert und
wetterhaft das Geſicht. z

Er hat einen großen Garten, ein wahres
Paradies von einem Garten. Ueber hundert
Obſtbäume darin. Meiſt alles Apfelbäume.
Die diesjährige Ernte war geradezu ſtüxmiſch.
Er konnte ſie kaum bewältigen, ſo erdrückend
war dieſe Ernte aus duftendem Sommerſaft.
Boden und Keller und Stuben füllten ſich mit
Aepfelbergen. Ein unvergeßliches Bild, als in
ſeinem Studierzimmer, auf den großen Re-
alen mit den gelehrten Büchern, eine duftende
üpfelſchar aufmarſchierte,
Er lebte faſt nur noch vom Obſt, er ver

kaufte und verſchenkte und faßte einen Ent-
ſchluß. Jawohl, jetzt will er ſich mal mit den
Maulwurfshügeln der Not abgeben,. Ja, das
will er. Mit drei Zentner Aepfel fährt er los,
nach Berlin. Gegen Mittag kommt er am Stet-
tiner Bahnhof an. Der Mann aus der Natur
landet mitten im grauen, unruhigen, dumpfen
Berlin. Nur Rauch und ameiſenhafte Bewe-
gung und eilende Geſichter. Er landet mit
ſeinen drei Säcken vor einer Haustür, die wie
die fahle, verwitterte Pforte der Not iſt. Da
ſteht er nun, wie eine Erſcheinung aus dörf-
lichem Acker. Und hält geſpannt Ausſchau.
Da ruft er zu einem Kreis Menſchen, der
redend und ſtreitend unſchlüſſig herumſteht:
„Hallo! Hallo!“ Die Menſchen drehen ſich zu
ihm herüber. Er winkt. Er hat tatſächlich den
Mut. Er winkt geradezu heftig. Zwei, drei
löſen ſich faul und etwas ungehalten aus dem
Kreis. Nun lächelt der Dorflehrer. Ein
freundliches Lächeln, das aus einem gütigen
Herzen kommt. Er greift in den erſten Sack
und gibt jedem einen Apfel. Die drei Männer
wiſſen nicht, was ſie von dieſem ſeltſamen Kerl
halten ſollen, wiſſen nicht, was ſie mit dieſem
Bauer, der vffenbar kein Bauer iſt, anfangen
ſollen. Sehen ihn mit grübelnden Blicken an,
beſchnnbbern den großen, roten Apfel, und nun
lächeln ſie den Mann auch an, etwas miß
trauiſch zwar und fragend. Und nun beißt
jeder in ſeinen Apfel, daß der Saft aus den
Mündwinkeln rinnt.,

Jetzt kommen auch die andern. Der Dorf
lehrer gibt, gibt immerzu. Er könnte ſetzt
zehn Hände haben. Er ſieht jetzt nur noch
Hände, gierige, hungernde, graue, bettelnde
Hände, dazwiſchen kleine, magere Kinderhände,
die vor Jubel erbeben, wenn ſie ſich um einen
Apfel legen. Dann wieder riſſige, zer-
ſchrammte Hände, die auf einmal weich werden
und ſanft, wenn ein Apfel in ihnen ruht.

Aus den Wohnungen kommen ſie. von den
Straßenecken, von den Halteſtellen Lauter
hungernde, elende Hände. Der Dorflehrer
ſpricht kein Wort, aber jeder Hand lächelt er zu
Jedesmal, wenn ein Sack verteilt iſt, richtet er
ſich auf. Wenn er nun in die Geſichter der
Männer, Frauen und Kinder blickt, dann trifft
ihn ein großes, ſchimmerndes Staunen Keiner
ödet ihn an, macht einen Witz über ihn, oder
verlacht und verdächtigt ihn. Der Dorflehrer
hat mit jedem Griff nach dem Apfel einen
Griff in ihr verſorgtes, trübes Herz getan
Er iſt jetzt auf einmal etwas ſchüchtern gewor-
den. Mit einer etwas kindlichen Bewegung
fährt er ſich über den Mund, und nun geht's
weiter. Es iſt ihm auf einmal, als ob die
Aepfel von ſelbſt in ſeine Hand ſpringen, weil
ſie's nicht erwarten können, in den Händen der

„Wollen Sie den Diebſtahl zugeben?“
D aß Wort Diebſtahl ſtand plötzlich wie etwas

Wirkliches, wie etwas Lebendiges vor Marike.
Jetzt erſt faßte ſie die Ungeheuerlichkeit des
Verdachtes ganz

„Zugeben? Nie im Leben. ich habe nicht ge-
ſtohlen.“

„So, und dies hier?“ Der Beamte wies auf
ein Päckchen, daß die Kriminalkommiſſare auf
den Tiſch gelegt hatten, „Sie wiſſen, was dies
Papier enthält den Ring und die Krawatten
a die man in Jhrem Handkoffer gefunden

at

„Jch weiß nicht, wie dieſe Dinge in meinen
Koffer gekommen ſind“, erwiderte Marike, „ich
kann nur wiederholen, ich habe nicht geſtohlen.“

Der Beamte lächelte ironiſch:
„Aha, dann hat's wohl wieder der berühmte

„Große Unbekannte“ gemacht Aber mit ſolchen
kindlichen Erzählungen können Sie uns nicht
kommen. Wir haben hier die genanen Proto-
kolle von den Vorgängen ich werde Sie Jhnen
vorleſen. Vielleicht erkennen Sie dann, daß
es klüger wäre, nicht zu leugnen und lieber
den Diebſtahl zugegeben.“

Er ſchlug die erſte Seite des Aktenſtückes auf
und begann zu leſen. Marike ſaß auf ihrem
Stihl wie gelähmt, wieder war es ihr, als
wäre nicht ſie es, die hier ſäße und dem allen
zuhörte. Der Beamte las ſchnell mit gleich-
mäßiger Betonung, Marike vermochte kaum zu
folgen. Aber ſoviel nahm ſie doch in ſich auf,
daß einige Gäſte nach ihrer Abreiſe von
Buchenwalde Schmuckſtücke vermißt hätten, die
ſie unmittelbar vorher noch gehabt hätten. Der
Verluſt konnte nur während des Packens ent
ſtanden ſein. Die Polizei wurde verſtändigt
und nahm verſchiedene Hausſuchungen und
Vernehmungen in Buchenwalde vor: „Schließ-
lich lenkte der Verdacht ſich auf Sie. Fräulein
Simanat“ ſchloß der Beamte,

„Wieſo denn gerade auf mich?“ fragte Ma-
rike mühſam.

„Nun, Jhre plötzliche Reiſe nach Riga die
Mutmaßung lag nahe, daß Sie dort die

Elenden zu verſchwinden, und er fühlt, wie
jede dargereichte Hand, in die er eine Sonnen-
frucht legt, neue, freudige Kraft in ſeine Seele
bannt, fühlt ſich ſo gereinigt, erhoben und
erquickt.

er dritte Sack iſt faſt leer. Vor ihm, wie
hierhergeweht, noch ein Kindergeſicht mit
Wangen, denen der Hunger etwas Zartes,
Durchſichtiges verliehen hat. Das Kind ſieht
zu ihm auf mit Augen, die wie Sterne glänzen.

em alten Dorflehrer fällt auf einmal ein
Märchenlicht aus Schneewittchen ein, und er
hebt ihm den Sack, in dem noch etwa zwanzig
Aepfel ſind, auf den ſchmalen Rücken. Und
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J J an vaneht weiter, ganz ſtill, ohne Gruß. Man ſchaut
m nach, möchte ihn anhalten, fragen, wer er

denn eigentlich ſei.
Der Dorflehrer iſt verſchwunden wie ein

Gruß der Bauernſonne, die von tiefem Mitleid
ergriffen für eine Stunde mal in die graue
Großſtadtſtraße ſchlich, um ihre warmen, leuch-
tenden Strahlen wie die Federn von einem
Paradiesvogel auszubreiten.

Nun fährt der Dorflehrer wieder zurück,
wieder heim. Er hat auf einmal die Empfin-
dung, als ob ſeine Seele ſingt und jauchzt wie
die Wieſen und die Wälder, die ſich an der
Bahn des Zuges dahinziehen

Obwohl er niemals in ſeinem Leben die
Bänke einer Hochſchule gedrückt, niemals ein
Farbenband getragen und. auch niemals auf
einem Paukboden zur Menſur angetreten, hieß
er doch im ganzen Lande „der ewige Student“.
Seines Zeichens war er Vorſteher eines
Rechtsanwaltsbüros in der Hauptſtadt unſerer
Kolonie Dentſch-Südweſtafrika, außerdem hatte
er von ſeinem Vorgänger der nebenbei be-
merkt heutigen Tages im Fußballſport an
leitender Stelle ſteht das Amt geeyvbt, bei
jeglichen, nur irgendwie erreichbaren Fuüßball-
kämpfen als Schiedsrichter mit einer entſetzlich
ſchrillen Pfeife zu erſcheinen.

Doch über Sonnabend-Sonntag man ſagt
ja wohl jetzt „Weekend“ dafür alſo über das
afrikaniſche Wochenende, das in Windhuck meiſt
ſchon am Freitagabend begann und erſt Mon-
tag früh endete, ſaß unſer Freundchen in einer
der unzähligen Kneipen, hier den Mittelpunkt
eines fröhlichen Zecherkreiſes bildend. Dann
bedurfte es kaum der Bitte, ſchon klappte der
Deckel eines wüſt verſtimmten Klawizimbels
hoch, gewaltig trommelten des Spielers
Pranken auf die Taſten und entrangen dieſen
unter der Begleitung eines mächtigen, aber
rauhen Bierbaſſes ein Studentenlied nach dem
anderen. Wenn dann mit Pauken und Trom-
peten durch die kühle, ſternklare Nacht das un-
entwegte Gaudeamus dröhnte, klemmten alle
Schutztruppenköter die Ruten ein und ver-
drückten ſich.

Die natürliche Folge ſolcher Kunſtbetätigung
war, daß der ewige Student bei den meiſten
Windhucker Kneipwirten recht hoch oder gar
noch höher in der Kreide ſtand, ein Zuſtand, der
allerdings in der Kolonie nicht weiter auffiel
und durchaus des Landes Brauch geweſen.

Nun brach auch hier der Weltkrieg aus, und
auch Südweſt machte mobil. Der erſte waſch-
echte Ziviliſt, der ſich begeiſtert zur Ver-
teidigung ſeiner afrikaniſchen Heimat meldete,
war unſer Freundchen.

Aber Soldat werden zu wollen, hatte in der
Kolonie gewiſſe Schwierigkeiten und war gar
nicht ſo einfach. Man mußte Beziehungen
haben, dieweil zwar Bezirkskommandos und
Meldeämter exiſtierten, doch der rieſigen Ent
ſernungen wegen nur mangelhaft funktionier-
ten, auch ſteckten ſie noch vollkommen in den
Kinderſchuhen kurz und gut, der ewigeStudent ſuchte nach einem, auch beim Kommiß
nicht ganz ungewöhnlichen Wege, um Soldat zu
werden, und entdeckte ihn in Geſtalt ſeines
lieben Freundes Nante, des Wirtes zum
„Blauen Dromedar“, der als altgedienter
Schutztruppler ſogleich als Kompagniefeldwebel
eingezogen worden war. So war nun der un
gediente Landſturmmann vhne viel Umſtände
zum Militär gekommen und konnte die ſchmucke
braune Schutztruppenuniform über ſein rund
liches Bäuchlein verpaſſen.

Er ſchwamm in Wonne und eitel Glück, doch
nur zit bald zeigte ſich der Haken, den die
Geſchichte hatte, und in den überſchäumenden

männer verkanfen wollten. Jn Buchenwalde
wäre Jhnen die Aufbewahrung und Veräuße
rung vermutlich ſehr ſchwierig geweſen.“

„Aber meine Reiſe wurde doch durch die
Einladung meiner Freundin, Frau von Do-
ſchütz veranlaßt. Sie forderte mich auf. mich
mit ihr in Riga zu treffen.“

Marike ſchöpfte neue Hoffnung. Die Worte
des Kommiſſars über ihre Reiſe nach Riga
waren der erſte Trugſchluß dieſen Jrrtum
konnte ſie ja iderleicht entkräften.

„So, Sie wollten ſich alſo mit Jhrer Freun
din Frau von Doſchütz hier treffen?“

„Natürlich, ſie hat mir ja telegraphiert und
mich eingeladen.“

„Jſt Frau von Doſchütz angekommen, Fräu
lein Sitmanat?“

„Nein, Sie telegraphierte noch einmal ans
Hotel, daß ſie erſt einen Tag ſpäter kommen
würde, man möchte mich benachrichtigen.“

Der Kommiſſar lächelte wieder ironiſch:
„Scheint eine Vorliebe für Telegramme zu

haben, dieſe Dame.“
Dann erhob er ſich halb von ſeinem Tiſch,

ſeine Augen waren mit eiſiger Schärfe auf
Marike gerichtet:

„Fräulein Simanat, wir haben uns mit
Frau von Doſchütz in Verbindung geſetzt, hören
Sie ihre Ausſage: er nahm ein Telegramm
aus den Akten „Telegramm Frau von Do-
ſchütz an Fräulein Simanat eine Fälſchung.
Frau von Doſchütz krank in Klinik München.“

Marike wurde blaß. „Das begreife ich
nicht,“ hörte ſie ſich wie ganz von fern ſagen.
Aber die ſchneidende Stimme des Kriminal-
beamten riß ſie aus ihrer Betäubung:

„Die Polizei begreift umſo beſſer, Fräulein
Simanat. Dies Telegramm iſt nämlich gar
nicht von Frau von Doſchütz geſandt worden,
das haben Sie ſich beſtellt.“

Ich mir beſtellt Aber das iſt ja Wahn
ſinn!“

„Ganz im Gegenteil, eine ganz kluge Maß-
nahme, Fräulein Simanat. Mit Hilfe dieſes
Telegramms gelang es Jhnen verhältnis-

Schmuckgegenſtände irgendwie durch Mittels- mäßig leicht, von Buchenwalde fortzukommen.

J

Der ewige Student
Eine heitere Epiſode aus afribaniſcher Hriegszeit

mitgeieilt von Peter Purzelbaumn

Wein kriegeriſchen Tatendranges plumpſte eine
ſfaule Pflaume. Denn beim erſten Löhnungs-
appell, den drüben der jeder Feldkompagnie
zugeteilte Unterzahlmeiſter abhielt, pflanzte
ſich der Herr Feldwebel dicht neben dem
ewigen Studenten, als dieſer ſeine 83,33 Mark
ſüdweſtafrikaniſcher Kriegslöhnung empfing,
auf und machte Augenrollen rechts und links
rum. Maßen er ja nicht nur die Mutter der
Kompagnie, ſondern auch der Wirt vom
„Blauen Dromedar“ war, alſo einer der vielen
Gläubiger des ewigen Studenten.

Gehört es im Leben eines gewöhnlichen
Sterblichen nicht gerade zu den Annehmlich-
keiten des Daſeins, wenn gleichzeitig mit dem
Geldbriefträger auch ein lange vertröſteter
Gläubiger in die Bude tritt, um wieviel ſcheuß-
licher iſt die Lage für einen Muſchko kommunis
afrikanus, wenn ſein un angenehmſter Vor-
gefetzter, „der Spieß“, auf jene Silberlinge und
Geldſcheine ſtarrt, auf die ſeine Privatkaſſe
ſchon ſeit Jahren vergeblich wartet.

„Sagen dat er ja nuſcht“, meinte hinterher
der Schuldbewußte und ließ die Ohren hängen,
„aber er hat geglupſcht“.

Vor dieſem „Gegluvſche“ hatte unſer Freund-
chen einen derartigen Bammel bekommen, daß
er am Tage vor dem nächſten Löhnungsappell
auf die Kompagnieſchreibſtube ſchlich, um mit
ſeinem Freunde Nante „Plane zu machen“, wie
man in Südweſt ſagt.

Das Ergebnis dieſes „Planemachens“ war
klar: der ſangesfrohe und ſtets ſo durſtige Zech-
kumpan mußte den Herrn Unterzahlmeiſter
bitten, fürderhin an fedem Löhnungstage von
dem Solde die Hälfte abzuziehen und dieſe dem
Herrn Feldwebel auszuhändigen.

Sovoo hatte ſich der ewige Student das
Soldatſpielen denn doch nicht gedacht.

Flugleiſtungen von Bögein
Die Zugvögel haben uns endgültig für dieſes

Jahr verlaſſen. Welche erſtaunlichen Leiſtungen
Zugvögel zweimal im Jahr vollbringen
können. müſſen wir uns immer wieder vor
Augen führen. Die amerikaniſchen Regen-
pfeiſer zum Beiſpiel ziehen Jahr für Jahr von
Labrador nach Braſilien und zurück, eine unge-
heure Strecke, die man wohl mit 5500 Kilo
meter (für die einfache Strecke) veranſchlagen
kann, und die Schwierigkeit iſt, daß ſie ihren
Weg über das Meer nehmen, alſo unterwegs
keine Möglichkeit zum Ausruhen haben. Es
wird demnach angenommen, daß ſie dieſe unge
heure Strecke ohne Pauſe zurücklegen. Ein
Falke hat durch ſeine ungeheure Flugleiſtung
geſchichtliche Berühmtheit erlaugt, es war dies
ein Falke des Königs Heinrich II., der eines
Tages aus Fontainebleau entflog und bereits
am nächſten Tage auf der 1400 Kilometer ent-
fernten Juſel Malta aufgegriffen wurde. Die
Brieftaube Gladiateur hat an einem Tage die
30 Kilometer von Tonulouſe nach Verſailles
zurückgelegt

Ihr Feldzugsplan war ganz gut ausgedacht.
Erſt das Telegramm. Dann Jhre Bitte, den
kleinen Sohn Frau von Dauk's mitnehmen zu
diirfen. Damit umgaben Sie ſich mit einem
Glorienſchein von Selbſtloſigkeit. Fn Wahr-
heit war alles nur zur Exrleichterung Jhres
Vorhabens beſtimmt. Wenn der kleine Dauk
hier ein paar Tage in dem Krankenhanus von
Profeſſor von Svöſtern untergebracht war, be
ſtand für Sie die Möglichkeit ſich frei in Riga
zu bewegen, mit Jhren Helfershelfern zuſam-
menzukommen den Schmuck weiterzuleiten
und dann, als wäre nichts geſchehen mit dem
kleinen Dauk nach Buchenwalde zurückzu-
kehren.“

Hart und erbarmungslos fielen dieſe Worte
auf Marike nieder. Es klang alles ſo gräß-
lich ſicher. Keine Lücke war in dieſen Worten.
Es hätte alles ſo ſein können, wäre es nicht
eben aunders, ganz anders geweſen. Aber wie
konnte ſie ſich wehren? Sie verſtand über-
haupt nichts mehr. Alles drehte ſich wie in
einem dunklen Strudel um ſie herum. der ſie
zu verſchlingen drohte. Sie verſuchte nachzu-
denken. An welchem Ende konnte ſie anfangen,
um den Faden dieſes Geſpinſtes zu entwirren?
„Sie ſagen, das Telegramm meiner Freun-

din wäre von mir fingiert“
„Sehr richtig. Fräulein Simanat.“
„Ja, wer ſoll es mir dann geſandt haben?

Jch war doch in Buchenwalde und konnte es
mir ſchließlich nicht ſelbſt ſchicken!“

Der Beamte lächelte beinahe mitleidig:
„Jrgendeiner Ihrer Freunde, Fränlein

Simanat, hat das Telegramm abgeſandt
und den werden wir auch noch finden. Jch
kann Jhnen verraten, daß wir zwei Jhrer
Mitſchuldigen ſchon gefaßt haben, ſie waren
gerade dabei, einen Wertgegenſtand, der auf
Buchenwalde abhanden kam, zu verkaufen. Wir
werden Sie ſpäter mit dieſen Tätern konfron-
tieren.“

Marike vermochte nichts mehr zu antworten,
Dieſer Mann behauptete, er hätte Mittäter
von ihr verhaften können. Das waren keine
leeren Worte oder Drohungen mehr, das war

„Der andere war Goethe
Kleine Geſchichten von großen Mängern.

Von Kuno Fiſcher, dem berthmten
Philoſophieprofeſſor, der auch durch ſein ſtarkes
Geltungsbedürfnis bekannt war, ſind Heute
noch in Heidelberg die verſchiedenſten Anek-
doten im Umlauf. Jm Kolleg ſoll Fiſcher oft-
mals geäußert haben, nur zwei Menſchen
hätten den zweiten Teil von Goethes „Fauſt“
verſtanden. „Der andere war Goethe.“

Kuno Fiſcher war ziemlich ſtolz auf Orden,
Titel und Würden. Als ein junger Student
ihm in der Unterhaltung mit ſeinen Ehr-
furchtsbetenerungen etwas zu weit ging, meinte
er: „So oft brauchen Sie es nicht zu ſagen. Es
genügt, wenn Sie gelegentlich ein paarmal
Exzellenz einflechten“

Kuno Fiſcher ſaß einmal im Eiſenbahnabteil
1. Klaſſe einem reich mit Orden behängten
älteren Mann gegenüber. Es reizte ihn, die
Bekanntſchaft des Herrn zu machen, in dem er
einen Mann von hohem Rang, einen Diplo-
maten oder ähnliches vermutete Nach längerer
Ueberlegung ſtand er auf und ſtellte ſich vor:
„Geſtatten, Dr. Kuno Fiſcher, Profeſſor der
Philoſophie an der Univerſität Heidelberg,
Wirklicher Geheimer Rat, Exzellenz“. Worauf
ihm der andere freundlich die Hand ſchüttelte
mit den Worten: „Freut mich ſehr ich bin
der Portier Meyer vom Zentralhotel in
Berlin

2

Gottfried Keller, der große Schweizer
Erzähler, wußte einen guten Trunk ſehr wohl
zu ſchätzen. Als ihm einſt ſein Arzt riet, doch
weniger Flüſſigkeiten zu ſich zu nehmen, ant-
wortete er: „Gut dann will ich künftig weniger
Suppe eſſen“

Sehr ungemütlich konnte Keller werden,
wenn von ſeinem Lieblingsdichter Schiller
geringſchätzig geſprochen wurde. Als einmal in
einem Züricher Weinlokal ein junger Student
ſich abfällig über den Dichter des „Tell“
äußerte, ging der Herr Staatsſchreiber an den
Tiſch heran und verſetzte ihm eine kräftige
Ohrfeige. Als der Student begreiflicherweiſe
ebenſo verblüfft wie entrüſtet, etwas von
Sctisfaktion murmelte, beruhigten ihn ſeine
Kameraden und meinten, ſchließlich ſei es doch
etwas Beſonderes, eine Ohrfeige von Gottfried
Keller bekommen zu haben.

Eines Abends hielt Gottfried Keller, vom
Weinlokal kommend, einen Züricher Mitbürger
an. Ob er wiſſe, wo der Staatsſchreiber Gott-
fried Keller wohne. Als der andere bemerkte:
„Aber Sie ſind's fa ſelbſt Herr Staatsſchrei-

ber“, fuhr ihn Keller an: „Chaiber Hund, ich
hab dich nicht gefragt, wer ich bin; ich hab dich
gefragt, wo ich wohn'“

t

Nach langem Drängen ſeiner Famtlie lief
ſich Wilhelm Raabe zur offiziellen Feier ſeines
70. Geburtstages (September 1901) einen neuen
Frack bauen. Als alles längſt vorüber war,
meinte er im Freundeskreis: „Es war doch gut,
daß ich bei der Feier meinen alten Frack ge-
tragen habe!“

Magtiſches Kreuzrätſel.
a a
a a a Die Buchſtaben ſind ſo zu
a a a vrdnen, daß ſich waagerecht

a cddeegh und ſenkrecht gleiche Wörter
mkknnoornr folgender Bedeutung ergeben:
rrrnrrrre s 1. Griechiſche Sagengeſtalt.

2. Provinz und Stadt in Spe
nien 3. Landſtreicher.

s s

eine Behauptung, die man beweiſen konnte.
Sie wußte nicht, wer die Mittäter ſein ſollten,
aber das war ja alles agleichgültig. Sie war
verloren, es hatte keinen Sinn zu kämpfen.
Sie ſenkte den Kopf.

„Alſo, wollen Sie Jhr Leugnen aufgeben,
Fräulein Simanat“. hörte ſie die Stimme des
Beamten in ihre ſtumme Verzweiflung. „Wol-
len Sie nun geſtehen?“

Marike zuckte nur mit den Schultern.
„Ja, dann bleibt uns nichts anderes übrig,

als Sie abführen zu laſſen“, meinte der Be
amte, „dann müſſen Sie ſich alſo in der Unter
ſuchungshaft überlegen, ob es nicht beſſer iſt,
der Wahrheit die Ehre zu geben.“

2

Marike hatte ſchon viele Tage und Nächte
der Verzweiflung erlebt, aber ſie alle waren
nicht dieſer Nacht aleich. Die Enge der Zelle,
die Stummheit des Dunkels, und die ver-
zweifelte Frage: Warum das alles? Wer ſollte
ſie retten? Niemand war da, der für ſie ſprechen
konnte. Sie hatte keine Ahnung, was man hier
mit ihr beginnen würde. Sie ſaß wie ge-
lähmt vor Gram. ihre Glieder waren wie ab-
geſtorben Erſi gegen Morgen fiel ſie in einen
bleiernen Schlaf Sie erwachte, als der S iſ
ſel des Gefängniswärters raſſelte. Möiam
nur kam ſie zum Bewußtſein der Wir lich-
keit. Jhre Zähne ſchlugen aufeinander. Gie-
rig trank ſie die ſchlechte Zichorienbrühe aus
dem Blechgefäß. Es war wenigſtens etwas
Heißes.

Plötzlich öffnete ſich die Tür wieder.
„Zum Herrn Kommiſſar“, ſagte der Ge
fängnisaufſeher. Marike folgte zögernd. Man
führte ſie durch mehrere Gänge. Sie wagte
den Kopf nicht zu heben Sie ſchämte ſich ent-
ſetzlich. Endlich ſtand ſie wieder in dem
geſtrigen Zimmer Derſelbe Beamte ſaß ihr
gegenüber.

„Fräulein Simanat, einer der Beſtohlenen
wünſcht eine Unterredung mit Jhnen. Ich
hak keine Bedenken dagegen.“

Fortſetzung folgt
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Prämienzahlung im Lennawerk
d. Leuna. Jn einer am Mittwoch in den

Speiſeſälen des Ammoniakwerks abgehalte-
nen Gefolgſchaftsverſammlung ergriff der
Direktor des Werkes Dr. Dehnel das
Wort, um der Belegſchaft eine recht erfreu-
liche Mitteilung zu machen. Bekanntlich
zahlten die geſamten JG- Firmen ihren Mit-
arbeiter ſchon ſeit Jahren eine Prämie, die
im Mai bezw. Juni eines jeden Jahres an
gewieſen wurde. Dieſe Zahlung ſoll nun
und zwar erſtmalig für das Jahr 1934
bereits am 2. Januar des Jahres zur Aus-
zahlung kommen. Ferner wird der weitaus
größte Teil der Belegſchaft in den Genuß
von ſtark erhöhten Prämienſummen kommen,
und zwar handelt es ſich um diejenigen Ar-
beitnehmer, die wenigſtens drei Jahre un-
unterbrochen im Werke tätig ſind und monat-
ſich weniger als 300 Mark Einkommen hatten
Damit ſoll wie Dr. Dehnel ausführte
der größten Not der weniger begüterten
Volksgenoſſen Einhalt geboten werden. Der
Vertrauensmann der Gefolgſchaft Voigt
richtete hierauf noch einige Worte an die Ar-
beitskameraden. Er wandte ſich gegen die
Gerüchtemacher im Werke und beſprach Ein-
zelheiten über die neuen Prämienbeſtimmun-
gen. Die Kundgebung ſchloß mit einem ödrei-
fachen „Heil“ auf des deutſchen Volkes Füh-
rer und Kanzler.
Altersjnubilarin.

d. Goddula. Die älteſte Einwohnerin,
Frau Friederike Müller, konnte am Mitt-
woch ihren 87. Geburtstag begehen Dem
greiſen Geburtstagskinde herzlichen Glück-
wunſch.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Wohlfahrkserwerbsloſenziffer geht zurück.
a. Schkendih. Nach dem Skande vom 1. Vo-

vember gibt es hier noch 370 Wohlfahrkserwerbs-
loſe. Damit iſt die Zahl vom Juni 1931 erreichk.
Guter Ferkelabſatz.

a. Schkendiß. Der letzte Ferkelmarkk wies bei
mitklerem Ankrieb guken Abſatz auf. Die Preiſe
ſchwankken zwiſchen 8 und 18 R.
Erfolgreiche Kleiderſammlung.

a. Burgliebenau. Auch hier wurde durch die
NS.Frauenſchaft und den Vafterländiſchen
Frauenverein vom Roken Kreuz eine Kleider
ſammlung im Rahmen der Wintkerhilfe durchge-
führk. Die Sammlung hakte einen guken Erfolg,
ſo daß demnächſt die Kleider an bedürftige Volks
genoſſen zur Verkeilung gelangen können.

Vorrak für den Winkler.
a. Collenbey. Wir berichketen ſchon einmal

ber den umfangreichen Anbau von Sonnenroſen
der hieſigen Guksverwaltung zu Grünfutter-
zwecken. Jetzt ſollen auch noch die jungen, blühen-
den Pflanzen für Winkerfuktker verwendek wer-
den. Mit Hilfe einer elektriſchen Zerkleinerungs-
maſchine werden die Sonnenroſen geſchnitzelt und
in Gruben eingeſäuerk.

Freundliche Spende.
a Schkopau. Für den Verſammlungsraum, der

in freundlicher Weiſe für kirchliche Verſammlun-
gen zur Verfügung geſtellt und auch bereiks ein
geweihtk wurde, ſind nun von anderer Seike auch
30 Zenkner Kohlen geſchenkk worden, damik der
Raum den Winter über gut geheizk werden kann.

Jn Ehren alt geworden.
a. Wallendorf. Der Straßenbeamte i. R.

Hermann Urban feiert am Sonnabend,
dem 10. November, ſein 73. Wiegenfeſt. Das
Geburtstagskind erfreut ſich noch guter
Rüſtigkeit. Dem beliebten alten Herrn auch
unſere herzlichen Glückwünſche.

Vier Füchſe auf der Strecke.
a. Raßnitz. Bei der kürzlich ſtattgefunde-

nen Treibjfagd in der hieſigen Flur konnte
Dr. Bueb-Leuna vier Füchſe ſchießen.

Aus dem übrigen Rreisgebiet

Vor der Beendigung der Zuckerrübenernte.
m. Holleben. Durch das günſtige Herbſt-

wetter iſt das Roden der Rüben flott von-
ſtatten gegangen. Ende dieſer Woche wird
daher die Zuckerrübenernte ihr Ende er
reichen
Der Winter iſt vor der Tür.

m. Holleben. Hier eingetroffene Wild-
zänſe dürften als Zeichen für den nahenden
Winter zu werten ſein. Sie haben ſich auf der
Saale und in der Ane niedergelaſſen.
Tod den Hamſtern.

m. Holleben. Die Hamſterplage iſt nun
mehr beſeitigt worden. Die Gemeinde enga
gierte einen Schädlingsbekämpfer aus Wei-
ßenfels, der im Gasſaugverfahren die Ham-

ſondere Aufmerkſamkeit.

Aus dem Geiseitat

Bibeln aus vier Jahrhunderken
Ein Gang durch die Bibelausſtellung in Müchein

g. Mücheln. Anſchließend an den VRefor-
makionsgottesdienſt am Sonnkag eröffneke Super-
inkendent Müller die Bibelausſtellung. Vikar
Kuhles führte dann die Beſucher durch die Aus
ſtellung und gab zu den einzelnen Bibeln Erklä-
rungen. Die Bibelausſtellung ſoll den
Sinn haben, den Gliedern der Gemeinde das vor
handene Wakerial an Bibeln aus unſerer Stadt
einmal vor Augen zu führen. Es waren nicht
weniger als 100 Bibeln in allen Formen, Einbän-
den und Ausführungen außer den Predigk- und
Andachksbüchern zur Verfügung geſtellt. Von den
ausgeſtellken de ulſchen Bibeln in der
Ueberſehung Luthers war die älkeſte ſchätzungs-
weiſe aus dem Jahre 1650 (Eigenkümer: Otto
Arndtz). Leider fehlte das Tikelblatt. Einwand-
frei genau dakiert war ein Exemplar von 1674
(Eigenkümer: Wiegand).

Am erſten Tiſch Bibeln aus dem 17. und
18. Jahrhundert fielen beſonders der Einband
(Holz mit Leder überzogen, mik Zink und
MWeſſingbeſchlag) und die Größe der einzelnen
Ausgaben auf. Die Bibeln waren faſt alle mit
Kupfer und Stahlſtichen verſehen. Eine beſon-
ders wertvolle Bibel (1714) wurde gezeigt, die
eine eigenhändige Widmung und Unterſchrift
Auguſt Hermann Franckes krug (Eigenkümer:
Heiſeke). Zum Vergleich lag neben den großen
Ausgaben eine kleine Bibel in Taſchenformat.

Der zweike Tiſch Bibeln aus dem 18. und
19. Jahrhunderk zeigke den Beſuchern deuklich,
wie faſt alle Exemplare die gleiche Form (Okkav-
form) beſaßen. Vielleicht kann man von dem
ſchmuckloſen Aeußeren eine Parallele zur damali-
gen Zeit ziehen. Dur ein Einband verdienke be

Es war das Meiſtker-
ſtück des Buchbinders Th. Arndtz, des Vakers des
hieſigen Schloſſermeiſters Okko Arndtz (Eigen-
kümer: Hündorf).

Am drikten Tiſch konnte man erkennen, wie
man ſich erneut darum bemühke, der Bibel ein
würdigeres Aeußeres zu geben. Bunke Einbände
herrſchken vor. Auch Bilder ſchmückten die
Bibeln.

Die beiden nächſten Tiſche die meiſtbeſuch-
teſten waren mit allen Arken von Bilder und
Familienbibeln belegk. Eine große, mit werk-
vollen Stichen ausgeſtakteke Familienbibel aus
dem Jahre 1720 (Eigenkümer: Lenz) eröffnete die
Reihe. Jhr folgten ältere Bilderbibeln und dann
auch jüngere und moderne Ausgaben Dürer,
Rembrandt, Schäfer und andere deutſche Waler
waren verkreken. Es konnke ſogar eine Doréſche
Bilderbibel in deutſcher und engliſcher Ausfüh-
rung gezeigt werden.

Am ſechſten Tiſche ſollte den Beſuchern gezeigt
werden, wie weit die Bibel in der Welt verbreiket
iſt. Ein kleines Büchlein (Eigenkümer: Lenz) enk-
hielk den Spruch Joh. 3, 16 in 665 verſchiedenen
Sprachen in Wirklichkeit ſind aber Teile der
Bibel in ungefähr 900 Sprachen überſetzk. Der
Urkexk Altes Teſtament hebräiſch, Neues
Teſtamenk griechiſch war ausgelegk. Dann folg-
ten einige lateiniſche, engliſche, franzöſiſche,
holländiſche und italieniſche Bibeln, ein polniſches

und ein ungariſches Neues Teſtamenk. Sogar eine
holländiſche katholiſche Bibel aus dem Jahre 1599
(Eigenkümer: Lenz) lag aus. Auch dieſe Bibeln
waren zum Teil mit Bildern verſehen.

Der nächſte Tiſch zeigke außer dem Heliand
eine Ueberktragung der Bibel aus dem 9. Jahr-

hunderk neuere Ueberſetzungen von WMenge,
Skage und Albrecht. Auch eine Vachdichkung
(Eigenkümer: Lenz) war vorhanden. Mit einem
Neuen Teſtkamenk, das Superinkendenk Müller bei
dem Gefecht von Le Chakeau am 26. Auguſt 1914
das Leben rekkeke, und einer Bibel, die Rechks-
anwalt Lenz während des Welkkrieges bei ſich
trug, ſchloß die Reihe der Bibeln ab.

Dann folgken Auslegewerke (z. B. eine
Pſalmen-Auslegung aus dem Jahre 1576
Eigenkümer: Ködel), Predigk- und An-
dachksbücher. Damit ſollte gezeigt werden,
wie man zu jeder Zeit um das rechte Verſtändnis
des Workes Gottes in der Bibel gerungen hak.

Am lehken, dem achken Tiſche, ſah man ein
theologiſches Werk aus dem Jahre 1493, ein ſo
genannkes Jnkunabel, daneben noch einige von
Mönchen handgeſchriebene Bläkker aus dem
13. Jahrhunderk. Ein Skück mit Neumen (Voten)
auf einer Linie aus Pergamenkt enkſtammk mit
Sicherheit aus einer alten Kloſkerlikurgie (Eigen-
kümer: Thoß).

Die Ausſtellung ſchloß mit einigen weltlichen
Büchern: Arzeneibuch von 1595 und ein ſoge-
nannkes Schuloffizin (guke Rakſchläge) Eigen-
kümer: Malbeck. Letzkeres bereikeke den Be
ſuchern ganz beſondere Freude.

Luftſchutz-Schulungskurſe.

g. Mücheln. Dieſer Tage haben die Luft-
ſchutz-Schulungskurſe für Block- und Haus
warte begonnen. Lichtbilder zeigten die Not-
wendigkeit eines zivilen Luftſchutzes. Die
Leitung liegt in den Händen der Herren
Klaffenbach und Steinhoff, denen
ein Lehrtrupp von je fünf Perſonen zur
Seite ſteht. Nach Beendigung der Rüben-
kampagne werden die Dörfer der Umgebung
organiſiert und geſchult werden, damit in
kürzeſter Zeit die dringenöſten Anforderun-
gen erfüllt werden können.

Familienabend des Roten Kreuz.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Der Vaterlän-

diſche Frauenverein vom Deutſchen Roten
Kreuz veranſtaltete kürzlich im Gaſthof Bauer
einen Familienabend, der ſehr gut beſucht
war. Die Kreisleiterin der Ortsgruppe,
Frau von Helldorff, begrüßte alle aufs
herzlichſte. Neben Liedern und Volkstänzen
fand ein Theaterſtück „Heiteres aus der
Waſchküche“ reichen Beifall.

Ausgabe von WHW.- Kartoffeln.

g. Neumark. Am kommenden Freitag
werden durch das WHW. Kartoffeln ausge-
geben. Die Ausgabeſtelle iſt am Bahnhof.
Die Ausgabe erfolgt für die Namensanfänge

A--E um 8,30 FH 9 Uhr; J-- M 9,30 Uhr
N- R 10,30 Uhr; S--3Z 11 bis 12 Uhr. Jeder
hat einen Zuweiſungsſchein vorzuzeigen.
Verſammlung der NS.Frauenſchaft.

g. Sköbnitz. Eine gutbeſuchte Verſammlung
der NS.-Frauenſchaft fand im Gaſthof Fleiſcher
ſtakkt. Die Preſſewarkin machte über die innen-
und außenpolitiſche Lage intereſſante Ausführun
gen. Vach ledigung geſchäftlicher Fragen
wurde ein Vorkeag über Luftſchutz gehalten. Um
die Verbundenheit mit der Saar zu bekunden,
wurde das Saarlied geſungen.

Das Lützener Land

Konfirmandenordnung beſchloſſen.

ü. Köhſchau. Der Gemeindekirchenrat hat hier
in ſeiner letzten Sitzung eine ſchlichte Konfir-
mandenordnung beſchloſſen, die allen Elkern zu
geſtellt werden ſoll.

Lauchstädt und Umgebung

81,35 RM. aus dem Aſternverkanf.

J. Bad Lauchſtädk. Der Aſternverkauf am
Sonnkag erbrachke in Lauchſtädt, Klein Lauchſtädt
und Schokkerey 81,35 RM.

2342 evangeliſche Mitbürger.
J. Bad Lanchſtädt. Jntereſſant dürfte ſein,

wie ſich in unſerer Stadt die Glaubensbe-
kenntniſſe zuſammenſetzen. Neben 2342 Evan
geliſchen gibt es 37 Katholiſche, 39 Apoſtoliſche
11 Abventiſten und 17 Diſſidenten.

Vom Standesamt,
l. Bad Lauchſtädt. Jm vergangenen Mo

nat wurden hier eine Eheſchließung, fünf Ge
burten (3 Mäöchen, 2 Knaben) und rei
Todesfälle beurkundet.

Kirmesfeier.

I. Niederwünſch. Die diesjährige Kirmes wird
Sonnkag, den 11., und Monkag, den 72. d. M., in
althergebrachker Weiſe gefeiert.

Ergebnis der Herbſtktreibjagd.

I. Niederwünſch. Am Dienstag wurde die
große Herbſttreibjagd abgehalken. Von 50 Schützen
wurden 230 Haſen zur Strecke gebracht. Jn
fideler Schützenſtimmung fand die Jagdnachfeier
bis in die ſpäken Abendſtunden ftakt.

Die erſte „große Jagd“.
J. Knapendorf. Am Dienstag fand hier

die erſte diesjährige „große Jagö“ ſtatt. Von
28 Schützen wurden 178 Haſen, 28 Rebhühner
und 8 Faſanenhähne erlegt.

Wohnungen im ehemaligen Konſum.
J. Schafſtädt. Das ehemalige Grundſtück

des Konſumvereins wird durch ſeinen neuen
Beſitzer umgebaut. Dadurch entſtehen ſechs
Zwei- bis Drei-Zimmerwohnungen, die mit
dazu beitragen werden, den Mangel an
Kleinwohnnngen zu beheben.

Der Bekannte aus Eisleben
Wenn man leichtgläubig auf Fremde hört.

Daß man gut daran tut, nicht allzu willig
auf jeden fremden Menſchen zu hören, zeigt
folgender Vorfall: Ein Familienvater wurde
in Aue im Erzgebirge in einem Lokal mit
einem anderen Gaſt bekannt, dem er im
Laufe des Geſprächs erzählte, daß er nach
Eisleben ziehen wolle. Daraufhin gab
ſich der Fremde als Eisleber aus und ver-
ſprach, ſich nach einer geeigneten Wohnung
umzuſehen. Wochenlang ließ er dann nichts
mehr von ſich hören. Bis eines Tages ein
Brief kam, in dem deutlich zu leſen war, die
Bemühungen hätten Erfolg gehabt und eine
geeignete Wohnung ſei frei. Auf dieſe Kunde
hin packte man in Aue die Möbel und reiſte
frohen Herzens nach Eisleben. Als man hier
ankam, mußte man jedoch feſtſtellen, daß es
weder einen Mann des Namens gab, den der
Fremde ſich angehängt hatte, noch in dem be-
zeichneten Hauſe eine leere Wohnung. Da
nun inzwiſchen auch der Möbelwagen ange-
rollt iſt, befindet ſich die Familie in einer
gewiß nicht beneidenswerten Lage.

Geldtaſchenräuber auf dem Friedhof

Auf dem Friedhof in Bad Köſen ſind
in letzter Zeit mehrfach Frauen um ihre
Handtaſchen beſtohlen worden,' während ſie

ſter radikal beſeitigte.
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mit der Pflege von Gräbern beſchäftigt waren.
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MAGSG I fleischbrühe

Der Dieb hatte es auf den Jnhalt der Taſchen
abgeſehen. Er übt ſein „Geſchäft“ vor
allem in den Vormittagsſtunden aus, wo der
Verkehr auf dem Friedhof nur ſehr ſchwach
iſt. Hoffentlich wird dem verwerflichen Trei-
ben des Täters, den ſogar die Heiligkeit des
Friedhofs nicht abſchreckt, mit einem guten
Griff der Polizei ein Ende bereitet.

Eines diebes Ende

Vom Eiſenbahnzuge totfahren laſſen.

Der Dieb, der in dem Betriebswerke der
Grube „Walters Hoffnung“ in Stedten den
Arbeitskameraden die Kleiderſchränke plün-
derte und alles, was ſich für ihn brauchbar
erwies, mit ſich nahm, hat ſich, nachdem er aus
der Volksgemeinſchaft ausgeſtoßen und ge-
ächtet war, vom Zuge überfahren laſſen. Der
Kopf wurde ihm vom Rumpfe getrennt.

Der Führer grakuliert
zur diamantenen Hochzeit in Artern.

Das Ehepaar Georg Wagner konnte
im Kreiſe ſeiner Angehörigen und Bekann-
ten das Feſt der diamantenen Hochzeit
feiern. Aus nah und fern waren zahlreiche
Glückwünſche eingegangen. Unter den Gra-
tulanten befand ſich auch der Führer und
Reichskanzler Adolf Hitler.

Mitteldeutſche Heimat
nächkliches Mokorradunglück bei Welhan

Gegen einen Baum gefahren.
Jn einer der letzten Nächte fuhr in einer

Kurve bei Wethau ein Motorradfahrer,
der aus Richtung Leipzig kam, mit aller
Wucht gegen einen Baum. Der Baum wurde
umgeriſſen und der Fahrer und ſein Sozius
flogen in hohem Bogen auf die Straße
Während der Fahrer leicht verletzt wurde, er-
litt der Beifahrer ſchwerere Verletzungen. Ein
Arzt leiſtete die erſte Hilfe und legte den
Verunglückten Notverbände an.

s Amisleiter ſeines Amles enthoben
Von der NSDAP.-Kreisleitung Schöne-

beck wird bekanntgegeben: Der Ortsamts-
leiter der NSV., Sachſenberg, iſt mit ſo
fortiger Wirkung ſeines Amtes enthoben
woröen, mit gleichzeitigem Ausſchluß aus
der Partei durch einſtweilige Verfügung. Die
Geſchäftsführung und Kaſſe der NSV.-Orts-
gruppe Schönebeck ſind in Ordnung.

Seine Frau zu Tode mißhandelt.
Feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis

zugeführt wurde der Einwohner B. aus
Aken. Er hatte ſeine Ehefrau derart miß-
handelt, daß ſie vor einigen Tagen ins Kran
kenhaus Deſſau eingeliefert werden mußte.
Dort iſt ſie an den Folgen der Mißhandlung
geſtorben.

Die Möfren

gerührte
nach SalzWörfel nur O Pfg.

Erprobtes Rezept: Möhren (Gelbröben) Gemüſe

für 4 Perſonen e2 d Möhren, 2 Eßlöffel Fett,ne e l, r h u rühwürfel
/2 Teelöffel Zucker, Salz und Peterſilie.

in feine Streifen e im zerlaſſenen Fett
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Die Dawes- Anleihe
Zur Ejnlöſung des Zinsſcheines

Die amntliche Verlautbarung vom 12. Ok-
tober 1934 enthält die Grundſätze für die Be-
dienung der am 15, Oktober 1935 fälligen
Zinsſcheine der Dawes-Anleihe. Bei der
techniſchen Durchführung des Zahlungsver-
fahrens gilt folgendes:

Bezahlung in Deviſen:
Soweit für die reſtlichen 50 v. H. gemäß

dient werden dies trifft für alle Zins-
ſcheine ausnahmslos zu 50 v. H. zu werden
ſie nach dieſer Teilzahlung mit einem Durch
lochungsſtempel „50 v. H. gezahlt“ verſehen.

Bezahlung in Reichsmark:
So weit für die reſtlichen 5 0v. H. gemäß

der obigen Verlautbarung Reichsmark ge
fordert werden, können die Zinsſcheine, nach-
dem ſie zu 50 v. H. in Deviſen bezahlt ſind,
beim Kontor der Reichshauptbank für Wert-
papiere in Berlin SW. 11 direkt oder durch
Vermittlung einer Bank zur Vergütung der
reſtlichen 50 v. H. in Reichsmark eingereicht
werden. Die vergüteten Reichsmarkbeträge
werden auf einem bei der Treuhandgeſell-
ſchaft von 1933 m. b. H. in Berlin zu führen-
den Reichsmarkkonto gutgebucht, über das
die Berechtigten mit Genehmigung der
Reichsbank verfügen können.

Die Verfügung kann im allgemeinen für
nachſtehende Zwecke erfolgen: a) zum Ankauf
von deutſchen Schuldverſchreibungen und
Aktien, ſoweit ſie an deutſchen Börſen notiert
ſind und über Reichsmark lauten, b) zur An
lage in langfriſtigen Darlehn, Grundſchulden
und Hypotheken, c) zum Erwerb von Grund-
beſitz oder ſonſtigen von der Reichsbank für
ſolche Anlagen zugelaſſenen Gegenſtänden,

zur Bezahlung von Koſten vorübergehen-
den Reiſeaufenthaltes in Deutſchland.

Das Kontor der Reichshauptbank für
Wertpapiere wird dem Einreicher über den
Empfang der Zinsſcheine quittieren. Die
Treuhandgeſellſchaft von 1933 m. b. H. wird
dem Berechtigten Gutſchrift über den für den
Zinsſchein gutgeſchriebenen Reichsmark-
betrag erteilen. Für den Handel und den
Verkauf der zu 50 v. H. bedienten Zins-
ſcheine gelten die gleichen Grundſätze wie für
die noch nicht bedienten Zinsſcheine; ebenſo
wie die Zinsſcheine ſind auch die Forderun-
gen gegen die Treuhandgeſellſchaft von 1933
m. b. H. übertragbar.

Akkienmalzfabrik Könnern

verteilt 5 Prozent auf 1,5 Millionen.
Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen,

hat ſich der Beſchäftigungsgrad auf der Höhe
des Vorjahres gehalten. Dagegen iſt der
Abruf von Malz etwas geringer geweſen, ſo
daß die Geſellſchaft mit höheren Malzbe-
ſtänden in das Berichtsjahr eingetreten iſt.
Bei vorſichtiger Bewertung der Aktiven ver-
bleibt nach Abſetzung der Abſchreibungen ein-
fchließlich des Vorkrages von 23 230 RM. ein
Ueberſchuß von 103 800 RM., aus dem
7 Prozent Dividende auf die Vorzugs-
aktien, 5 Prozent auf die Stamm-
aktien verteilt und 28 100 RM. auf neue
Rechnung vorgetragen werden. Jn der
Bilanz erſcheinen Grundſtücke mit 37 500
RM., Geſchäfts- und Wohngebäude mit
6500 RM., Fabrikgebäude mit 573 300 RM.,
Maſchinen mit 109 000 RM. Rohſtoffe, Hilfs-
und Betriebsſtoffe, Fertigerzeugniſſe und
übereignete Malzvorräte werden mit 2 377 000
RM. angegeben, Hypotheken mit 39 500 RM.,
Warenforderungen mit 178 300 RM., ſonſtige
Forderungen mit 220 500 RM., Wechſel 82 800
RM., Kaſſe, Reichsbank, Poſtſcheck 31200 RM.

Auf der Paſſivſeite erſcheinen: Aktien-
kapjtal mit 1510000 RM., Geſetzl. Reſerven
mit 180 000 RM., Delkredere 50 000 RM.,
Rückſtellungen einſchließlich Penſionsfonds
mit 91500 RM., Anzahlungen von Kunden,
Verbindlichkeiten auf Grund von Lieferungen
und Leiſtungen, Akzepte, Bankſchulden,
Sparguthaben mit 1796 300 RM. Jn der
Gewinn- und Verluſtrechnung erſcheinen
vöhne und Gehälter mit 400 300 RM., ſoz.
Abgaben mit 25 300 RM., Abſchreibungen auf
Anlagen 105 400 RM., andere Abſchreibungen
196 000 RM., Zinſen u. Diskont 91 300 RM.,
Beſitzſteuern 96 700 RM., ſonſtige Aufwen-
dungen 274 700 RM. Der Rohgewinn be-
trägt 1263 000 RM.

Halle-Hettſtedter Eiſenbahn-Geſellſchaft,
Halle. Der Auſſichtsrat hat in ſeiner letzten
Sitzung beſchloſſen, der ordentlichen General
verſammlung die Wiederaufnahme der Divi
dendenzahlung mit 2 Prozent vorzuſchlagen.

Lockerung des Einzelhandelsſchutzes
Der Begriff der Sachkunde des Antragſtellers

Der Reichswirtſchaftsminiſter erläutert in
einem Schreiben an die Länder und die preu-
ßiſchen Behörden die kürzlich erfolgte Locke
rung der Einzelhandelsſperre. Die weſent-
lichſte Bedeutung der neuen Durchführungs-
bveſtimmungen, ſo erklärt der Miniſter, liege
darin, daß der Nachweis des Bedürfniſſes bei
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der Errichtung ſelbſtändiger Fachgeſchäfte
grundſätzlich fortgefallen iſt, und daß nun-
mehr in erſter Linie die perſönliche Zuver-
läſſigkeit und Sachkunde des Antragſtellers
entſcheidend ſind. Es ſei darauf verzichtet
worden, neben der Soechkunde die „fachliche
Eignung“ beſonders hervorzuheben, da dieſes
Erfordernis in der Praxis deshalb zu erheb-
lichen Schwierigkeiten geführt habe. Zu dem
Begriff der Sachkunde weiſt der Miniſter dar-
auf hin, daß er ſowohl die Kenntniſſe des in
Betracht kommenden Warenzweiges als auch
die allgemeinen kaufmänniſchen Kenntniſſe

erfaſſe. SDer Miniſter empfiehlt, daß über die
Sachkunde eines Antragſtellers zunächſt eine

gutachtliche Aeußerung der zuſtändigen geſetz
lichen Berufsvertretung eingeholt wird.
Wenn der Antragſteller eine abgeſchloſſene
kaufmänniſche Lehre und eine anſchließende
mehrjährige Gehilfenzeit oder ohne Lehrzeit
eine wenigſtens fünfjährige Gehilfenzeit
nachweiſt, kann in der Regel von einer beſon-
deren Prüfung abgeſehen werden. Jn allen
anderen Fällen ſoll jedoch die Ablegung einer
Prüfung verlangt werden. Jn entſprechen-
den Sonderfällen kann auch eine Ausnahme-
bewilligung erteilt werden wenn zu
erwarten iſt, daß der Antragſteller auf Grund
ſeiner bisherigen Vorbildung und Tätigkeit
die noch vorhandenen Lücken in der Sach-
kunde in Kürze ausfüllt.

Geſeh der eiſernen 5parſamkeit
Friſtverlängerung der Skeuerfreiheit

In der Sitzung des Steuerausſchuſſes des
Jnduſtrie- und Handelstages hielt Staats-
ſekretär Reinhardt einen Vortrag über
die Steuergeſetze. Er ſtellte feſt, daß auf
allen Gebieten der öffentlichen Ausgabewirt-
ſchaft nach wie vor eine eiſerne Sparſamkeit
erforderlich iſt. Solange die ſchwebenden
Schulden vorhanden ſind, kommen allgemeine
Steuerſenkungen nur inſoweit in Betracht,
als anzunehmen iſt, daß der Steuerausfall
durch die Wirtſchaftsbelebung ausgeglichen
wird, die ſich aus den ſteuerpolitiſchen Maß-
nahmen ergibt. Jm Sinne der Verminde-
rung der Arbeitsloſigkeit liegt vornehmlich
die Steuerfreiheit für Wirtſchaftsgüter des
Anlagevermögens. Es handelt ſich hier um
die Beſchaffung kurzlebiger Anlagegüter,
deren Lebensdauer fünf Jahre erfahrungs-
gemäß nicht überſteigt. Die Vorſchrift iſt
nicht beſchränkt auf Erſatzgüter, ſondern um-
faßt auch Ergänzungsgüter. Bei der Aus-
legung der Lebensdauer von fünf Jahren
ſoll großzügig verfahren werden. Während
dieſe Neuerung ein dauernder Beſtandteil
des Einkommenſteuerrechts iſt, iſt die Wirk-
ſamkeit der für ſogenannte langlebige An
lagegüter nach wie vor wichtigen Vorſchrif
ten über Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffun-
gen begrenzt. Der Staatsſekretär empfiehlt
allen Unternehmern, Aufträge auf langlebige
Erſatzgegenſtände ſo bald wie möglich zu
vergeben, da die Friſt der Steuerfreiheit für
Erſatzbeſchaffung Ende 1934 abläuft. Jedoch
iſt zu erwarten, daß in den nächſten Tagen
die Ver günſtigung der Steuerfreiheit bei
Erſatzbeſchaffungen auch dann gewährt wird,
wenn die Lieferung vor dem 1. April 1935
erfolgt und der Auftrag zu einem noch be-
kannt zu gebenden, in der Zukunft liegen
den Tag erteilt iſt. Mit einer nochmaligen
Verlängerung der Friſt iſt jedoch nicht zu
rechnen. Sie iſt lediglich erſolgt, um eine
gleichmäßigere Beſchäftigung der zur Zeit
überbeſchäftigten Maſchineninduſtrie zu
ſichern.

Die Steuerreform vom 16. Oktober 1934
iſt mit Ausnahme des Tarifs der Einkom-
menſteuer und der Bürgerſteuer für die
Dauer beſtimmt. Sie ſtellt den Anfang auf
dem Wege zur Neugeſtaltung des deutſchen
Steuerweſens dar. 1935 werden die Grund-
ſteuer und die Gewerbeſteuer neugeſtaltet,
ſowie ein neues Steuerverwaltungsgeſetz er-
laſſen werden, und nach einigen Jahren wird
es dann auch möglich ſein, zu durchgreifen-
den allgemeinen Senkungen zu kommen.

Schwarzwälder Uhren gefragt

Jnlands- und Auslandsnmſatz geſtiegen.
Die Gebrüder Junghans A.-G., Uhrenfabriken,

Schramberg, kann für 1933/34 einen Gewinnabſchluß
vorlegen, nachdem im Vorjahre eine Sanierung
durchgeführt wurde. Eine Dividende wird jedoch
nicht verteilt, vielmehr wird der Reingewinn zur
inneren Stärkung des Unternehmens verwendet. Es
wurden 700. Neueinſtellungen vorge nommen. Jm
laufenden Jahre konnte die Belegſchaft noch etwas
erhöht werden. Zur Zeit iſt, wie in der geſamten
Schwarzwälder Uhreninduſtrie, die Beſchäftigung
ausgezeichnet. Das Jnlandsgeſchäft hat ſich beachtlich
gehoben. Die Auslandumſätze haben ſich gleichfalls
etwas erhöht. Jnsgeſamt wird das Ausfuhrgeſchäft
als zufriedenſtellend bezeichnet.

Soziale Ehrengerichtsbarkeit ab 1. Mai 1934.
In weiten Kreiſen herrſcht noch Unklar-

heit darüber, ob die durch das Geſetz zur
Ordnung der nationalen Arbeit eingeführte
ſoziale Ehrengerichtsbarkeit auch auf. Hand-
lungen Anwendung findet, die vor dem Jn
krafttreten des Geſetzes begangen ſind. Der
Reichsarbeitsminiſter weiſt deshalb in einem
Schreiben an die Treuhänder der Arbeit auf
die Beſtimmung des Strafgeſetzbuches hin,
daß eine Handlung nur dann mit einer
Strafe belegt werden kann wenn dieſe Strafe
geſetzlich feſtgelegt war, bevor die Handlung
begangen iſt. Entſprechend könnten auch nur
ſolche Handlungen von den Ehrengerichten
geſühnt werden, die nach dem Jnkrafttreten
des Geſetzes zur Ordnung der nationalen
Arbeit (1. Mai 1934) begangen werden.
Mehr Zigarren werden geraucht.

Die weſtfäliſche Zigarreninduſtrie war im Oktober
im allgemeinen gut beſchäftigt. Die Belebung iſt in
erſter Linie auf das Weihnachtsfeſt zurückzuführen,
z. T. aber auch darauf, daß infolge Verminderung
der Arbeitsloſigkeit die Kaufkraft geſtiegen iſt. Hinzu
kommt, daß der Zigarrengroßhandel infolge der
Ermäßigung der Umſatzſteuer von 2 auf 0,5 Prozent
günſtigere Preiſe einräumen kann und dadurch Mehr-
umſätze erzielt,

Großhandelspreiſe für Oktober.
Die Kennziffer der Großhandelspreiſe

ſtellt ſich im Monatsdurchſchnitt Oktober auf
101,0 (1913 100); ſie hat ſich gegenüber
dem Vormonat (100,4) um 0,6 v. H. erhöht.

für Erſatzbeſchaffungen angekündigt
Von den Hauptgruppen iſt hauptſächlich
unter ſaiſonbedingten Einflüſſen die
Kennziffer für Agrarſtoffe auf 100,9 (plus
1,1 v. H.) geſtiegen. Daneben haben die
Preiſe der induſtriellen Fertigwaren vor
allem für Textilien im Durchſchnitt auf 117,9
(plus 1,2 v. H.) angezogen. Die Kennziffer
für induſtrielle Rohſtoffe und Halbwaren iſt
dagegen auf 92,1 oder um 0,3 v. H. geſunken.
Die Kennziffer für Kolonialwaren ſtellt ſich
auf 78,4 (plus 0,5 v. H.).
Wann findet die Leipziger Meſſe ſtatt?

Die Leipziger Frühjahrsmeſſe 1935 findet
in der Zeit vom Sonntag, dem 3. März, bis
Sonntag, den 10. März, ſtatt. Die Muſter-
meſſe ſchließt am Sonnabend, dem 9. März,
mittags, während die Große Techniſche Meſſe
und Baumeſſe bis Sonntag, den 10. März,
abends, dauert. Die Textilmeſſe ſchließt am
6. März abends; die Bürobedarfsmeſſe
„Jaegerhof“, die Reichs-Möbelmeſſe und die
Sportartikelmeſſe werden bis einſchließlich
7. März, abends, durchgeführt. Die Bugra
Maſchinen-Meſſe dauert bis einſchließlich
9. März, mittags. Die Sondermeſſe für
Photo, Optik, Kino, die bisher im Meßhanus
Turnhalle am Frankfurter Tor“ abgehalten

wurde, wird in Zukunft im Rahmen der
Großen Techniſchen Meſſe und Baumeſſe auf
dem Ausſtellungsgelände in Halle 12 ſtatt
finden. Jnfolgedeſſen dauert die Sonder
meſſe für Photo, Optik, Kino vom 3. bis
10. März, abends.

Weihnachtsbäume in Hannover kontingentiert.
Wie aus Hannover gemeldet wird, iſt die

Stadt nach einer Mitteilung des Polizei
präſidenten im vergangenen Jahr mit
Weihnachtsbäumen überſetzt geweſen. Die
Händler ſind dabei nicht auf ihre Koſten ge
kommen und Volksvermögen iſt durch über
mäßige Abholzung nutzlos vertan worden.
Zur Vermeidung dieſer Mißſtände iſt im Ein-
vernehmen mit dem Reichsnährſtand für dieſes
Jahr eine beſondere Regelung für den Handel
mit Weihnachtsbäumen getroffen worden.
Unter Zugrundelegung der Zahl der Haus-
haltungen wurde ein beſtimmtes Kontingent
für Weihnachtsbäume feſtgelegt, das bei
ſpäteren Bedarf erhöht werden kann.
15 Proz. bei der Zuckerbank.

Das Geſchäftsjahr 1933/34 (31. 8.) der
Deutſchen Zuckerbank hat nach ſtörungsfreiem
Verlauf das erwartete Ergebnis gebracht. Die
als Reingewinn ausgewieſenen 178000
(156 000) RM. ſollen wieder zur Aus
ſchüttung von 15 Proz. Dividende verwendet
werden. Dem Zinſen- und Tilgungsdienſt
für Darlehen und Anleihe kam die all-
gemein gute finanzielle Lage und Flüſſigkeit
der Fabriken des Jnſtituts wie ſchon im Vor
jahr weſentlich zugute.
Sparkaſſen- und Giroverband.

Staatsminiſter Adolf Wagner, Gauleiter
des Traditionsganes München-Oberbayern,
hat den Vorſitz des Deutſchen Sparkaſſen- und
Giroverbandes im Ehrenamt übernommen.

Baumwolle auf wackligem Thron
Deutſchland fehlt als Abnehmer.

Die amerikaniſchen Baumwollexporteure
klagen über einen ſtändig nachlaſſenden Ab-
ſatz. 1927 wurden 9,19 Millionen Ballen
Baumwolle verſandt, 1933 nur noch 8,36 Mil-
lionen. Jn dieſem Jahr hat ſich der Aus
landsabſatz weiter verringert. Während er

um nur ein Beiſpiel zu nennen im
Oktober 1933 1047 000 Ballen ausmachte,
wurden im Auguſt dieſes Jahres ganze
268 000 Ballen hinausgeſchickt. Die Haupt-
ſchuld an dieſer Entwicklung wird Deutſch
land zugeſchoben, das als Abnehmer amerika-
niſcher Baumwolle immer mehr ausfalle.
Ueberraſchen kann das natürlich nicht, denn
auch die Amerikaner haben ſich uns gegen-
über als recht hartherzige aber wenig weit-
ſichtige Gläubiger gezeigt. Sie haben uns
bisher keine Gelegenheit gegeben, durch ver-
ſtärkten Export deutſcher Waren nach den
Vereinigten Staaten die Gelder flüſſig zu
machen, die für die Bezahlung unſerer Schul-
den ebenſo erforderlich ſind wie für den Ein-
kauf amerikaniſcher Erzeugniſſe im bis-
herigen Umfang. Gibt man uns auf dem
Markt der nord amerikaniſchen Union keinen
Spielraum, dann können wir ſelbſtverſtänd-
lich auch kaum mehr Baumwolle übernehmen.
Am meiſten ſind aber die Amerikaner wegen
der deutſchen Rohſtoffe beſorgt. Sie fürchten
nicht mit Unrecht, daß es uns gelingen werde,
die Kunſtfaſer ſo zu verfeinern und zu ver
beſſern, daß wir eines Tages überhaupt auf
die Baumwolleinfuhr verzichten können.
Unſere Schuld iſt es allerdings nicht, daß wir
uns der Kunſtfaſer zuwenden mußten und daß
die Baumwolle auf einem recht wackeligen
Thron ſitzt.

Fleiſcherverband ſchützt nicht Außenſeiter.
In den letzten Tagen mußten von den Be-

hörden gegen Fleiſchermeiſter verſchiedentlich
Maßnahmen getroffen werden, um die Be-
völkerung vor ungerechtfertigten Preis-
erhöhungen zu ſchützen. Die „Deutſche
Fleiſcherzeitung“ ſtellt in dieſem Zuſammen-
hang feſt, daß die Organiſation des Fleiſcher
gewerbes alles getan habe, um die berechtig
ten Intereſſen des Fleiſcherhandwerks zu
ſchützen. Dagegen werde der Deutſche
Fleiſcherverband nie dazu die Hand bieten,
um Außenſeiter zu ſchützen, deren Verhalten
lediglich die Arbeit der Organiſation und in
beſondere der Jnnungen diskreditieren könn
Dresdner Bank plant Saarbrückener Filio

Jn dieſen Tagen wurde zwiſchen d
Dresdner Bank und dem „Creclit Indn
d'Alsace et de Lorraine“ in Straßburg
Abkommen getroffen, wonach bei der R
gliederung des Saargebietes in das Reich
Saarbrücker Niederlaſſung des Straß bin
Jnſtitutes von der Dresdner Bank übe
nommen wird.
Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulkwitz.

Die Stromabgabe ſtieg im Geſchäſtsjagin
1933/34 um rund 19 Prozent. Dieſe Beſſerung
ermöglichte der Geſellſchaft u. a. eine weitere
Ermäßigung der Strompreiſe und Zählerge-
bühren. Außerdem wurden die höheren Ein
nahmen zur Ausführung größerer Baupro-
jekte verwendet. Auch die Zahl der Gefolg-
ſchafts mitglieder wurde durch Neueinſtellung
von 130 Mitgliedern erhöht. Es werden wie-
der 5 Prozent Dividende auf das 16 Millionen
RM. betragende Aktienkapital ausgeſchüttet.
Thür. Elektrizitäts- und Gaswerke A.-G.

Die Geſellſchaft weiſt für das am 30. Juni
1934 beendete Geſchäftsjahr Betriebseinnah-
men von 1,17 (1,23) Mill. RM. aus. Beteili-
gungen erbrachten 0,15 (0,16) Mill. RM. Nach
Zuweiſung von 0,31 (0,32) Mill. RM. zum
Abſchreibungs- und Erneuerungsfonds und
nach 15 543 (32 521) RM. anderen Abſchrei-
bungen ergibt ſich einſchl. 7837 (10 585) RM.
Vortrag ein Reingewinn von 273 302 (278 318)
RM. Hieraus werden wiederum 7 Prozent
Stammaktiendividende vorgeſchlagen.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl! 7.11] 6.11 J 7. 11. 6. 11.Vikt.- Frhbsen 34,50-37,00 28,50-31,50

kl. Erhsen SFuttererbsen S SPeluschken
Ackerbohn. 11,50-12,50 10,50-11,5

Bas. T. 790
Preisgebiet

II 26, 50 26.,50
III 26, 6526, 35
V 26,80 26,50

ne Wicken [11,00-12,00 10,50- 11,50r a hupin. blaue 6, 75-7,25 7,50-7,90
el z do. gelbe remit 10 7 1,50 1,50 eradella alt

7 c c Jmit 204 300 3001 en 2Koggenmehi fLeinkuch. 7,65 8,80 aPreisgebiet fErdnkuch. 7,25 b) 8,60V 21,85 20,651 f do. -mehl 7.60 8,95
V 21,75 20,75 Frockschn. S SVII 21,90 20,90 fSofabschr. 6,50 7,90u do. 6,70 c) s8,10Werzenkleie e Kartoffelti, 860

Koggenkleie 9,55 9,45 do. 9,20leinsaat la Mischliutter
0,50 KM Frachtausgleich. einschl. Monopolzuschlag

Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.
Parität Berlin. 66 ab hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggontret Stolp als Verladestation. a) Monopol-

.10. do. 2,80. do. 6,10 RA.
Elektrolyt 39.50.

uschla für inl. Ware
Berlin, 8. Nov.

er 7. Nov. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Werßzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
r 50 kg netto.

Briet Gel& Briet GeloOktober »7 März v 9 4.,00 3,90November M 3,/0 3,60 Mai e 92 779 4.20 4.10
Derember o e 3.70 3. 60 August r 4,50 4,40
tebruai go 3,90 3,80 September

Magdeburg. 7. November. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 ke
rund für et ecladestelle Magdeburg. GemahlenMehlis be III erung Nov. 31,40 31,50 u

Warenmärkke.
Metallpreise in Berlin vom 7. Nov. (für 1000 kg

n Keichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in 68löcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 270. Antimon-Regulus 49--52 Fein-
si ber für 1 kg lein 43,50--46,50.

Berlin, 7. Nov. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Brie GeldNovember 18,00 18.00 Mai 158,/5 18,25Dezember 18,00 18,00 Juni e 9 18.75 18,25
fanuar 18 18.00 Juli 19,00 18,25Februar 18,50 18, (00 August 19,00 18,25
Märr 18,75 I8, 00 deptember 19.,25 18,25
Apru e 18,75 18,00 Oktober m 19725 18,25

Hallische Wertpapierkurse
Mitgeterlt von der Vereimgung tlallischer Sankfirmen.)

8. November
heute vorherAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 54.50 O 55, 75 G

Hallescher Bankverein 66,00 b os, 00 G
Gewerbe und tlandelsdank 61,00 C 60,50 G
Landeredit Bank 2 8228978 40,00 G 40,00 G
Mansfelder Bergbau A.-G. r TPrehlitzer Braunkohlen 135, 00 G 136,00 G
Kiebeck Montanwerke tWerschen- Weitsenfelser Braunkohblen

Bruckdorf Nietlebener Bergbau 7 nAmmendorfer Papier e 70,00 B 65 00
vönnerner Malzfabrik a 83,00 G 82 00 0
Engelhardt-Brauerer, 7Glauziger Zuckerfabrik e e 119,50 G 119,50 G
Malzfabrik Reimcke Co. 130,00 30,00 GHalle-tiettstedter Eisenbahn 55,00 G 54, 0 G
tlallesche Maschinen- u. Eiseng.
tallesche Röhrenwerke e 44,00 G 0
t r e wo G 5.00 0äuser III 75,90Gottfried Lindner e 3545 b 84,50 BeStadtmühie Alsleben e 104,00 G 104, 00 b
teuergutscheine Gr. I. e 102,30 c 8do. do. 1. 4. 34. 101.90 oZeitzer Maschinen und Eisen 4erecreiſinerie fialie, m
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Hark und unbeugſam
zur deulſchen Aympiſchen Schulung

Reichsinnenminiſter Dr. Frick, Reichsminiſter
für Propaganda und Volksaufklärung Dr. Goeb-
bel s und der Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten habend folgenden Aufruf erlaſſen:

„Wir Deutſchen haben uns lange Zeit damit be
gnügt, führend im Reiche des Geiſtes zu ſein. Das
Volk der Dichter und Denker, wie uns andere Natio
nen bezeichnet haben, hat es lange nicht vermocht, ſich
in der harten Wirklichkeit der realen Grundlagen
ſeine politiſche Exiſtenz zu ſchaffen. Das ſchwere Schick

ſal, das Deutſchland traf, hat ein neues Geſchlecht er
zogen, das hart und unbengſam den Tatſachen ins
Auge ſieht und ſich nicht in einer Welt von Jlluſionen
verliert. Der Bildung des Geiſtes iſt die Erziehung
des Körpers an die Seite getreten. Mit der Begeiſte-
rung eines jugendlichen Volkes haben wir den Ge-
danken des Sports aufgegriffen und uns zur erſten
Reihe der ſporttreibenden Nationen emporgekämpft.
Jm Jahre 1936 werden wir uns mit den Völkern der
Erde meſſen und ihnen zeigen, welche Kräfte die Jdee

der deutſchen Volksgemeinſchaft auszulöſen imſtande
iſt. Deutſchland hat nie kriegeriſchen Ehrgeiz beſeſſen,
ſondern ſeinen Ruhm im friedlichen Ringen der Natio
nen geſucht. Für den Wettſtreit der Olympiſchen Spiele
1936 ſoll ſich Deutſchlands Jugend in den kommenden
Monaten mit aller Kraft rüſten. Das kommende Jahr
wird das Jahr der olympiſchen Schulung ſein.“

Ein junger Olympialandidat
Eine einzigartige ſportliche Leiſtung vollbrachte der
14jährige Schüler Friedrich Hädrich aus der Volks
ſchule in Schelkau. Er hat mit 98 Punkten die höchſte
Punktzahl aller im Reich durchgeführten Reichsjugend-
wettkämpfe errungen. Er wurde vom Beauftragten
des Reichsſportführers im Gau Mitte perſönlich auf
ſein ſportliches Talent geprüft. Das Urteil fiel ſo
günſtig aus, daß dem Jungen ſchon heute die Teil-
nahme an der olympiſchen Trainingsgemeinſchaft
ſicherſteht.

Starkverbot für Olympiaſchwimmer

Nachdem die Mitglieder der Olympia-Kernmann-
ſchaft im Schwimmen im Laufe des Monats No-
vember reichlich Gelegenheit haben, ſich kämpferiſch
zu betätigen, wird es im Monat Dezember eine
Zwangspauſe geben. Gemäß einer Anordnung des
Reichsſportführers werden die Angehörigen der
Mannſchaft während des Monats Dezember für
feden öffentlichen Wettkampf geſperrt. Ausnahmen
können nur in ganz dringenden und ganz beſonders
begründeten Fällen zugelaſſen werden.

T T

Leichtathletik-Bierländerkampf

Dentſchland-Jtalien Schweden Ungarn.
Zu dem Leichtathletikprogramm des Jahres 1935

gehört auch der Vierländerkampf zwiſchen Deutſch-
land, Schweden, Jtalien und Ungarn, der zweifellos
im Mittelpunkt der Geſchehniſſe des kommenden
Leichtathletikjahres ſtehen wird. Man darf daher
wünſchen und hoffen, daß die entſprechenden Ver-
handlungen zu einem alle Teile befriedigenden Ab-
ſchluß kommen. Als Termin iſt der 31. Auguſt und
1. September vorgeſchlagen worden. Schauplatz der
Begegnung ſoll Berlin ſein, doch ſteht die Kampfſtätte
noch nicht feſt. Vielleicht iſt aber bis dahin die
„Deutſche Kampfbahn“, die Stätte der Olympiſchen
Spiele 1936, fertiggeſtellt. Die neue Anlage hätte
mit dem Vierländerkampf ſicher eine wirkungsvolle
Eröffnungsveranſtaltung.

Campbells neue Rekordverſuche

Der Jnhaber des abſoluten Schnelligkeits-Welt-
rekordes für Automobile, der Engländer Sir Mal-
colm Campbell, wird ſeinen Ueberrennwagen, den
„Blauen Vogel“ im Januar nach den Vereinigten
Ztagten“ verladen, um dort in der zweiten Februar-

hälfte ſeinen eigenen Weltrekord von 438,490 Stun-
denkilometer bzw. 437,916 Stundenkilometer für Kilo
meter und Meile mit fliegendem Start zu verbeſſern.

An dem 2500pferdigen „Blauen Vogel“ ſind ver-
ſchiedene Aenderungen vorgenommen worden. Die
Karoſſerie bedeckt nun die Hinterräder völlig, die
jetzt verdoppelt worden ſind. Getriebe und Bremſen
weiſen ebenfalls einige Neuerungen auf, von denen
ſich Campbell ſehr viel verſpricht. Die Rekordverſuche
finden wieder am Strande von Daytona-Beach im
Staate Florida ſtatt,

die Flieger lernken in Dorkmund
Zwei talentierte Sieb zehnjährige für 1936.

Der erſte Flieger-Lehrgang des Deutſchen Rad-
fahrer-Verbandes, der in der Dortmunder Weſtfalen-
holle veranſtaltet wurde, geht am Sonntag zu Ende,
und die Zöglinge werden an dieſem Tage zum erſten
Male vor der breiten Oeffentlichkeit ihr Können zu
zeigen haben, Von den 80 Teilnehmern ſind im Laufe
des Lehrganges die befähigſten herausgeſucht und in
zwei Gruppen eingeteilt worden. Wie ſchon beim
Steher-Lehrgang in Wuppertal ſind auch bei den
Fliegern in Dortmund eine Reihe von Talenten ent-
deckt worden, die zu den beſten Hoffnungen im Hin-
blick auf die olympiſchen Spiele 1936 berechtigen.
Beſonders zeichneten ſich unter den Teilnehmern des
Fliegerlehrganges zwei Siebzehnjährige, Aeymans
und Walther, aus, die in Zweierläufen gegen Haſ-
ſelberg (Bochum) und Lorenz (Chemnitz) antraten
und nur ganz knapp gegen dieſe beiden, zu den
beſten Fahrern der Nationalmannſchaft zählenden
Amateure, unterlagen.

Auserlesene Rohstoffe. Wundervoll
T

13000Fußballvereine beteiligt
Der deulſche 5pork im Dienſt des Winkerhilfswerkes 1934-35

„Dieſer Satz ſoll Tat werden. Am 21. November
eröffnet der Fußballſport die Reihe der Opfertage
des deutſchen Sports. Ueber die ſportliche Bedeutung
der an dieſen Tagen durchgeführten Spiele hinaus iſt
die Gewißheit ausſchlaggebend daß durch den Beſuch
den Armen unſeres Volkes geholfen wird. Niemand
verſäume es daher, am 21. November einem Fußball-
ſpiel beizuwohnen. gez. v. Tſchammer und Oſten.“

Wie die Nakiongalelf ſpielen wird
Das Fachamt Fußball im Reichsbund für Leibes-

übungen hat alle Vorkehrungen getroffen, um dem
Opfertag zu einem vollen Erfolge zu verhelfen. Jn
allen Orten des Reiches werden am 21. November
ſämtliche Vereine des Fußballſports, mehr als 13 000
an der Zahl, für dieſe Aktion eingeſetzt werden. Da-
neben haben ſich die Vereine bereit erklärt, auf Be
zahlung ſämtlicher Unkoſten zu verzichten, die durch
die Benutzung ihrer Plätze entſtehen und für Hin-
und Rückreiſe die billigſten Fahr gelegenheiten zu be-
nutzen, um dem Winterhilfswerke eine möglichſt große
Summe zur Verfügung ſtellen zu können. Aber auch

die Aermſten der Armen werden Gelegenheit haben,
den Spielen beiwohnen zu können, denn es iſt dafür
geſorgt worden, daß dieſe koſtenlos den Spielen bei-
wohnen können.

Jm Mittelpunkt aller Spiele wird der in der
Reichshauptſtadt zum Austrag gelangende Kampf
ſtehen, bei dem die deutſche Nationalmannſchaft mit
einer Berliner Stadtvertretung im Poſtſtadiqn zu
ſammentreffen wird. Bei der Auswahl der National-
elf hat man auf jene Spieler zurückgegriffen, die die
deutſchen Farben bei den Weltmeiſterſchaftskämpfen in
Jtalien in ſo ausgezeichneter Weiſe vertreten haben.
g. Mannſchaft wird in nachſtehender Aufſtellung an
reten:

Tor Jacob (Jahn Regensburg); Verteidi-
gung: Janes (Fortunga Düſſeldorf), Buſch (Duis-
burg 99); Läuferreihe: Zielinſki (Hamborn 07),
Münzenberg (Alemannig Aachen), Bender (Fortung
Düſſeldorf) Angriff Lehner (Schwaben-Augs
burg, Siffling (SVP. Waldhof), Conen (Saar-Saar-
brücken), Szepan (Schalke 04), Kobierſki (Fortunga
Düſſeldorf).

Dritte Kunde im Gedächinis-Turnier
Beginn der Mannſchaftksmeiſterſchafts Kämpfe Neue Schachwerbewoche

Der Merſeburger Schachklub erledigke am
Dienskagabend ſeine drikke Runde im
Kramm-Gedächkniskurnier. Es ſchälen
ſich jetzt allmählich die Spieler heraus, die aller
Vorausſicht nach die erſten Plätze belegen werden,
denn nach drei Spielen ſind nur noch Keſſel
und Dr. Zimmermann ohne Niederlage und
ohne Remis. Die nächſten Plätze belegen Weg
ner, Klemmt und Utermöhle mit24 Punkken. Ganz ohne Punktgewinn ſind aus
dem 13 Mann ſtarken Felde nur noch Schuh-
macher, Reiter und Bunke.

Am leßzken Sonnabend ſchlug Keſſel den vor-
jährigen Zweiten des Kramm-Turniers, Schreier,
und Kiſtmacher verlor gegen Dr. Zimmer-
mann. Klemmt und Utermshle waren
ſich zwei gleichſtarke Gegner und krennken ſich mik
einem Remis. Wegner ſpielte gegen Bunke
und kam zu einem glakten Siege. Jn den Spielen
Lehnerk Schuhmacher und Reiler Schulz
ſtellten Lehnert und Schulz die Sieger. Jn
der 2. Klaſſe wurden nur zwei Spiele ausge-
tragen, hier gewannen Hirſchfeld gegen Ganß
und Höhne gegen Popih.

Nachdem erſt vor kurzem der Vierſtädkewekt-
kampf beendet wurde, beginnen ſchon in dieſem
Monat die Spiele um die Deutſche Mannſchafks-
meiſterſchaff. Wenn auch unſere Hoffnungen in
Merſeburg nicht ſo hoch geſchraubk ſind, ſo hat
doch der Schachklub Merſeburg die Ausſicht, min-
deſtens Gaumeiſter zu werden. Im vergangenen
Jahre unkerlag er im Gaumeiſterſchaftskampf
trotz des 5:5-Standes, da er nach der Punkkwer-
kung weniger Zähler aufzuweiſen hatte als ſein
Parkner. Zum Bezirk B gehören außer

Merſeburg noch Leuna, Beung-Kötz-
ſchen und Braunsdorf. Die Partien ſind
bisher wie folgt ausgeloſt:

18. November: Merſeburg Brauns-
dorf in Braunsdorf; Beunga-Köhzſchen Lenna in
Beunga;

9. Dezember: Braunsdorf Beuna-Köh-
ſchen in Beuna; Leung Merſeburg in Merſe
burg;

16. Dezember: Braunsdorf Lenuna in
Leunga; Beung-Köhſchen Merſeburg in Merſe
burg.

Die Kämpfe werden an je zehn Brekkern aus-
gekragen. Weiker findet am Sonnabend,
dem 1., und Sonnktag, dem 2. Dezem-
ber, eine Werbung für das Schachſpiel ſtakt
unter dem Mokko:

„Schach ſoll das Nakionalſpiel der Deukſchen
werden!“

In Beuna wird aus dieſem Anlaß der Merſe
burger Meiſter Hübner einen Vorkrag
über „Eröffnungen und ihre Paraden“ am
Demonſtrationsbrett halten. Der Deutſche
Meiſter Freiherr von Holzhauſen
wird an dieſem Tage in Merſeburg referieren.
Jm Geſellſchafks haus Leuna findet
dann am Sonnkag ein großer Simulkan-
wettkampf ſtatk. Hoffentlich bleibt dieſer
Schachwerbung der Erfolg nicht verſagt, daß ſich
noch mehr Volksgenoſſen dem königlichen Spiel
zuwenden.

Eislauf, der Winkerſport fürs Flachland
Um die Anlage künſtlicher Eisbahnen

Während in München die Eishockeyſpieler ihren
letzten Schliff erhielten, und man in Berlin die für
die olympiſchen Spiele in Frage kommenden Kunſt-
läufer vorbereitet, rüſten ſich im ganzen Reich be-
ſonder im Rahmen der Winterſportwoche maßgeb-
liche Stellen und Vereine, um dem Winterſport, und
beſonders dem Eislaufſport die Volkstümlichkeit, die
er bereits früher beſaß, zurückzuerobern.

Denn der Eislaufſport iſt es wohl wert, daß er
einmal ſehr ausgiebig in das Blickfeld der Oeffent-
lichkeit gerückt wird. Zwar hat er viel an Anhängern
eingebüßt, bedingt durch klimatiſche Erſcheinungen
aber darum verdient immer mehr hervorgehoben zu
werden. daß er infolge ſeiner vielſeitigen Beziehun-
gen zu Sport, Muſik, Gvmnaſtik Tanz und infolge
ſeiner Natürlichkeit, die ihn ſelbſt für das vorge-
ſchrittene Alter noch möglich macht, wohl kaum durch
einen anderen Sportzweig übertroffen wird. Es
fördert nicht nur die Geſelligkeit, ſondern iſt be-
ſonders, da weniger die Kraft, ſondern viel
mehr Anmut und Gelenkigkeit ausſchlaggebend
für ſeine Erlernung ſind. für das weibliche Geſchlecht
zur Erhaltung und Steigerung körperlicher und
geiſtiger Elaſtizität geeignet. Und das zu einer Zeit,
wo ein großer Teil der anderen Sportzweige nicht
ausgeübt werden kanni oder auf Jnnenräume ange-
wieſen iſt. Es wäre alſo eine Selbſtverſtändlichkeit
für alle die, die nicht nur den Wert der Leibesübung
an ſich erkannt haben, ſondern auch wiſſen, welch
maßgeblicher Anteil an der Geſungheitserhaltung und
förderung dabei dem Aufenthalt in Licht, friſcher
Luft und Sonne zuzuſchreiben iſt, daß ſie im Winter
ihre Gymnaſtikſtunde auf dem Eiſe verbringen.

Und es mag hier der Wunſch ausgeſprochen wer-
den, daß bei künftigen Bauprojekten oder dem Aus-
bau von beſtehenden Sportanlagen weiteſtgehend dar-
auf Rückſicht genommen wird, inwiefern man nicht
gleichzeitig die Anlage in eine künſtliche Freilufteis-
bahn die natürlichen vorhandenen auf Ziegelwieſe
und Pulverweiden wären geradezu ideal zu nennen

verwirklichen kann. Ein Bruchteil deſſen wäre er-
forderlich, was man bisher für Stadien, Spielplätze
und Sporthallen u. dgl. verausgabt hat, und in der
ungünſtigſten Jahreszeit, ſelbſt bei 100 Luft

er Geschmack. Un

temperatur wäre damit denkbar breiten Volksſchichten
regelmäßig ausgiehige Bewegung in friſcher Winter-
luft möglich. Ein Paar Schlittſchuhe ſind ſchon eher
noch erſchwinglich.

Deulſcher gli-Kalender

Für unſer Ganugebiet und angrenzende Gaue.
Von der eifrigen Arbeit in den Gauen des Deut-

ſchen Skiverbandes legt der Terminkalender Zeugnis
ab, den die Gaue für den bevorſtehenden Winter vor-
bereitet haben. Diesmal wird die Arbeit ganz beſon-
ders gründlich ſein müſſen, iſt es doch der letzte
Winter vor den 4. Olympiſchen Winterſpielen 1936.
Da heißt es alſo, allenthalben tüchtig zupacken, wenn
das geſteckte Ziel erreicht werden ſoll. An praktiſchen
Gelegenheiten dazu fehlt es nicht, wie der nachſtehende
deutſche Skikalender ausweiſt. Wir geben hier die
Veranſtaltungen unſeres Gaugebietes und der an-
grenzenden Gaue wieder.

Geſamtverband:

25. November: Eröffnungsſprunglauf auf dem
Zugſpitzblatt. 26. Dezember DSV. Kurſus und
Eröſfnungsſpringen in Garmiſch-Partenkirchen. 28.
Dezember bis 6. Jan uar: DSV.-Spezial-
Springerkurſus Garmiſch-Partenkirchen. 30. De-
zember: DSV.-Kurſusſpringen Garmiſch-Parten-
kirchen. 6. Jan uar: Internationales DSV.Sprin-
gen auf der Olympiaſchanze in Garmiſch-Parten-
kirchen. 7. bis 20. Jan uar: DSV.-Männer-Ab-
fahrtskurſus am Kreuzeck. 27. Jan u ar bis 3. Fe
bruar: Deutſche Ski- und Heeresſkimeiſterſchaften
in Garmiſch-Partenkirchen.

Gau s (Thüringen): 1. Januar: Neufahrs-
ſprunglauf in Oberhof; 12. u. 13. Jan. Thüringer
Skimeiſterſchaft in Oberhof: 20. Jan. 50 Klm. Dauer-
lauf in Schmiedefeld; 3. März: Thüringer Slalom-
lauf am Schneekopfhang.

Gau 7u. S (Harzer Skiverband: 26. De
zember: Weihnachtsſpringen an der Wurmbergſchanze;
6. Jan. 40 Klm. Staffellauf Brocken--Altenau; 12.
und 13. Jan. Harzer Skimeiſterſchaft in Schierke:
10. Febr. 50 Klm. Dauerlauf in Clausthal-Zellerfeld;

17. Febr. Slalomlauf in Schierke; 13. März: Brocken
abſchlußlauf Brocken--Oderbrück; 22. April: Oſter
ſpringen an der Wurmbergſchanze.

Gau 12 u. 13 (Mittel deutſcher Skiver-
band): 11./13, Jan.: Mitteldeutſcher Staffellauf
4 mal 10 Kilometer in der Rhön; Mitteld. Slalomlauf
in der Rhön. 10. Febr. 40 Kilometer Dauerlauf iw
Taunus.

Wichtig für Sporkler!
Beurlaunbung vom Arbeitsdienſt.

Die Verfügung D (I) 3287/34 des Herrn Reichs
arbeitsführers vom 11. Mai 1934 ſieht vor, daß Arbeitsmänner, die bereits vor ihrem Einrücken zum
Arbeitsdienſt zivilen Turn und Sportvereinen ange
hört haben und ihre ſportliche Ausbildung während
ihrer Arbeitsdienſtzeit fortſetzen wollen bzw. an
Uebungen und Veranſtaltungen ihres Vereins teil
nehmen möchten, hierzu von ihrem Abteilungsführer
beurlaubt werden.

Jn Ergänzung dieſer grundlegenden Beſtimmung
wird in einer weiteren Verfügung des Herrn Reichs
arbeitsführers darauf hingewieſen, daß dieſer Ur-
kaub in allen Fällen ohne weiteres gegeben werden
ſoll, ſoweit nicht driggende Dienſtobliegenheiten ent
gegenſtehen. Selbſtverſtändlich ſollen die Beurlaubun
gen nicht ohne Prüfung des Tatbeſtandes erfolgen.
Als Grundlage iſt vom Antragſteller die ſchriftliche
Anforderung bzw. Beſtätigung ſeines Vereins zu
verlangen, und in eiligen Fällen hat ſich der Betref
fende durch Vorlage ſeines Sportpaſſes oder ſeiner
Mitgliedskarte als Mitglied eines Vereins des
Reichsbundes für Leibesübungen auszuweiſen. Die
Entſcheidung iſt immer ſo zu treffen, daß ein gutes
Verhältnis mit den Turn und Sportvereinen und
vor allem auch mit den Sportbehörden des Reichs
bundes für Leibesübungen geſchaffen und gefördert
wird. Der Herr Reichsarbeitsführer legt ein beſon-
deres Gewicht auf die einwandfreie und reibungsloſe
Zuſammenarbeit mit dem Reichsbund für Leibes-
übungen.

Kongreß der Motorradfahrer

Die Sechstagefahrt wieder auf deutſchem Boden

Mit den Beratungen der Jnternationalen Sporr-
kommiſſion wurde die diesjährige Herbſttagung des
Motorradfahrer-Weltverbandes in London einge
leitet. Die Nationalverbände von Deutſchland
Belgien, Frankreich. England Schweden,
Jtalien und Holland hatten thre Vertreter ent
ſandt. Hauptpunkt der Tagesordnung war die Termin-
feſtſetzung für die drei Großſtadtveranſtaltungen der
F. J. C. M., die nach der Berichterſtattung über das
abgelaufene Sportjahr vorgenommen wurde. Die
Sechstagefahrt findet natürlich nach dem dies
jährigen deutſchen Erfolge wiederum auf deutſchem
Boden ſtatt. Sie wixd in der Zeit vom 9. bis
15. September zum Austrag gelangen. Der
Große Preis der F. J. C. M. gelangt am
24. Auguſt in Belfaſt zur Entſcheidung, und um
die Geſchwindigkeits-Trophäe wird am
29. September gelegentlich des Großen Preiſes von
Italien gekämpft werden. Neben einigen belangloſen
Zuſtändigkeitsfragen über ausländiſche Beteiligung an
Rennen wurde über die Veranſtaltung von Welt
neiſterſchaften geſprochen und beſchloſſen, daß dieſe
nur vom Motgprradfahrer-Weltverband ſelbſt abgehal-
ten werden können.
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Berliner Hallen- Radrennen erſt im Januar

Der Sportbetrieb im Berliner Sportpalaſt be-
ginnt ſchon in den allernächſten Tagen mit eisſport-
lichen Veranſtaltungen, bevor die Radfahrer zu ihrem
Recht kommen, wird jedoch noch einige Zeit ver
gehen, Mit dem Einbau der Holzbahn kann erſt im
Laufe des Monats Januar gerechnet werden, dann
allerdings ſollen all wöchentlich Radrennen in der
Potsdamer Straße abgehalten werden.

Von den Rennplätzen

Rennen zu Strausberag.
1. Rennen:? 1. Haupimann Hamanns Anita

(Heitner); 2. Comet (Schütz); 3. Süße Maid (Am.
Wieſe). Tot.: 141, Platz 27, 12, 18. 2. Rennen
1. A. Krenz' Manuſkrivt (Unterholzner); 2. Sonnen-
uhr (W. Wolff); 3. Altopold (Hauſer), Tot.: 15.
Platz: 11, 14. 3. Rennen: 1. v. Wedemeyers Luft
hauch (W. Zimmermann); 2., Vinſepeter (Riechert);
3. Primus (Oſtermann). Tot.: 17. Platz: 12, 28, 13.
4. Rennen: 1. Rittmeiſter v. Madeyſkis Lycomedes
(Beſitzer); 2. Tenor (Leutnant v. Klewitz); 3. Gemma
(Meſa), Tot.: 44. Platz: 21, 14. 5. Rennen: 1.
Geſtiit Haus Brunſchwigs Chartreuſe (Berndt);
2. Referendar (Ludwig); 3. Orſing (Osw. Müller);
4. Santini (Raſtenberger), Tot.: 93. Platz: 29, 38,
30, 35. 6. Rennen: 1. Stall Mirow's Sevdlitz
Kücaſſter (Oſtermann); 2. Conſuela (Belz); 3. Carita
(Ludorff). Tot.: 38. Platz: 19, 17, 83. 7. Rennen
1, Schönau (Berndt); 2. Goldraute (W, Zimmer-
mann); 3. Chinafreude (Ludwig). Tot.: 47. Platz:
17, 15, 22. 8, Rennen: 1. R. Goetſchkes Habgier
(Staroſta): 2. Ausſchreibung (E. Michael); 3. Me
tullulls (Mint). Tot.: 50. Platz: 20, 68, 25. Dop
pelwette: Lufthauch Chartreuſe 224:10.

Rennen zu Saint-Clond.
1, Rennen: 1. Fooligne; 2. Potiniere; 3. La Bru

vante. Tot.: 80 Platz: 28, 34 126. 2. Rennen:
1, Jntrepide; 2. Foxidor; 3. Maſſipee. Tot.: 37.
Platz: 13, 12, 14. 3. Rennen: 1. Phenicianne;
2. Ortygie; 3. Heure Exquiſe. Tot.: 69. Platz: 25,
18, 21. 4. Rennen: 1. Quorn; 2. L' Aouak; 3. Ga-
zetti. Tot.: 31. Platz: 16, 25, 22. 5. Rennen: 1, Tim
bale; 2. Vanikoro; 3.Sharouz. Tot,: 58. Platz: 19,
91, 26. 6. Rennen: 1. Folle Paſſion 2. Brigadier;
3. Tonnencourt. Tot.: 42. Platz: 16, 21, 22.

Vorausſagen für Maiſons-Lafitte.
1. Robin de Bois Porte Veine III; 2. Savon

de Marſeille Remanſo; 3.Ange Gardien San
Juan; 4. Meſſaouda Bariolé; 5. Son in Love

Jſnik: 6. El Signor Peanut; 7. Noirmou
tiers Telamon.
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als ſchlachtentſcheidendes Inſtrument zwiſchen

lich begründet liegen.
d a s

tiſchen aller Generalſtäbler der hochgerüſte-

Retter
Strategie hat nun, zunächſt faſt unmerklich,
aber in letzter Zeit immer deutlicher wahr
nehmbar, neue Atemzüge der Hoffnung ge-
ſchöpft; Umfaſſung aus eDimenſion,
Luft!
daß hiermit ſchon ein fait accompli geſchaffen
wäre, denn die amerikaniſchen und engliſchen
Anfangsverſuche, die ſich ab 1931 in dieſer
Richtung bewegten, und bei denen z. B. ein
ganzes engliſches Bataillon mitvoller Ausrüſtung und vollem Zubehör von
Suez nach Bagdad auf dem Luft-
wege befördert wurde, können ſchon des-
halb nicht als Erfahrung oder als Erfolg
bewertet werden, weil die Ausmaße mooer-
ner Heeresfronten und
wirkung fehlten. Aber der Gedanke der ver-
tikalen Umfaſſung im Verlauf der Zeiten
auf Flugzeugmaterial, Gewichte, Erdtrans-
portmittel.
und Laſtenverteilung für die einzelnen Flug-
zeugſondertypen
Möglichkeiten ergeben, die heute kaum erſt
geahnt,
Horizonte aufzureißen vermögen.

zur Luftwaffe war es ein weiter Weg! Der,

Angſt vor der Hungerblockade

daß Großbritannien heute vor der Ausſicht ſtehe,

Mitteldeutschland Die Welt der Holdaten

Verkjkale Amfaſſung?
Neuer Hoffnungsſtrahl für die Strategen.

Alle Welt begeiſtert ſich zur Zeit anWaffen, die ekne ſprunghafte vorwärts-
haſtende Technik in immer wieder verbeſſer-
ten Typen hervorzaubert. Doch wie im
Leben überall wo viel Licht iſt, da fällt
auch viel Schatten! So ſehr man ſich auch
Mühe gibt, das Geſicht eines kom-
menden Krieges zu erforſchen: was
bisher dabei herauskam, waren mehr oder
weniger nur unklare Vorſtellungen mußte
vieles Stückwerk bleiben. Unklar iſt unter
anderem: Kann die Luftwaffe von ſich aus

gleichgerüſteten Heeren gewertet werden
Nicht ganz mit Unrecht wird dieſe Frage

vom Ablauf des Weltkrieges überſchattet,
der mit aller Deutlichkeit bewies, daß in der
Umfaſſung faſt die einizge durch
ſchlagende Erfolgsmöglichkeit gegenüber der
Abwehrkraft neuzeitlicher Erdwaffen liegt.
Aber auch für die Umfaſſung ſcheinen ſich die
Grenzen enger zu ziehen, die in der Staffe-
lung aller Erdwaffen nach der Tiefe urſäch-

Mit anderen Worten:
s Geſpenſt des Stellungs-

krieges geiſtert weiter über den Karten-

ten Staaten wenn nicht die Luftwaffe zum
in der Not werden kann! Die

der dritten
Umfaſſung aus der

Naturgemäß kann nicht behauptet werden,

jegliche Gegen-

Aufſtieg, Entfernung, Landung

organiſch entwickelt, kann

dennoch künftiger Strategie neue

Vom Kampf mit Pfeil und Bogen bis
der den Gedanken zum Verſuch der vertika-
len Umfaſſung kennzeichnet, wird weſentlich

kürzer ſein. Mdf.
Engliſcher Vorſchlag zur Anſiedlung alter

Frontſoldaten nach deutſchem Muſter.

„Army, Navy und Air Force Gazette“ ſagt in
einer Betrachtung der engliſchen militäriſchen Lage,
daß Deutſchland 1917 durch ſeinen V-Boot- Krieg
das Beſtehen Englands ernſtlich bedroht habe und

ausgehungert zu werden. Landungen auf den briti-
ſchen Jnſeln ſeien unmöglich, wenn man jedoch vom
Aushungern ſpreche, bewege man ſich auf dem
Boden der Wirklichkeit. Solange die Möglichkeit eines
Krieges beſtehe, müſſe das britiſche Volk darauf
dringen, daß die wichtigſten Nahrungs-
mittel auf den britiſchen Jnſeln ſelbſt erzeugt
würden. Erſt wenn dieſe Bedingung erfüllt ſei,
brauche das engliſche Volk keinen Feind und keinen
Feindbund zu fürchten. Die Erfahrungen Deutſch-

äoüverneur Meyer Walger

o Verteidiger von hiautsenau

W

In diesen Tagen jähren sich zum 20. Male die
Tage der heldenhaften Verteidigung der kleinen
deutschen m Kiautschau in China gegen
den Ansturm der Japaner. Als Japan zum An-

überging, telegraphierte cer Gouverneur
eyer-Waldeck an den Kaiser: „Einstehe für

Pflichterfüllung bis zum Aeuhersten.“ Er hat
dieses Gelöbnis treu erfüllt, und erst, als die
nen von Kiautschau von dermehr als zehnfachen japanischen Uebermacht in
Brand geschossen und vernichtet worden waren,
kam es am 7. November 1914 zur Debergabe

dieses Gebietes.

lands hätten gezeigt, daß ſich frühere Sol
daten als hervorragende Siedlecr be-
währten; die Schaffung kleinen Eigenbeſitzes werde
dort von der Reichsregierung energiſch gefördert.
Kein Land der Welt dürfe auf den Vorteil, den ein
kräftiger Bauernſtand biete, verzichten, und das
Land, das ſich dies am allerſchwerſten erlauben dürfe,
ſei England! Man gebe den vielen tauſend Ar
beitsloſen, die ihrem Vaterlande auf dem
Schlachtfelde treu gedient haben, ein Stück Boden,

daß ſie ihn beackern, dadurch ſchützten ſie das Leben
des Volkes ebenſo gut, wie ſie es einſt auf dem
Schlachtfelde getan hätten,

Wieder „Schwadron“ ſtatt „Eskadron“.
Der Chef der Heeresleitung hat angeordnet, daß

die Bezeichnun „Eskadron“ mit ſofortiger Wirkung
durch die Bezeichnung „Schwadron“ zu erſetzen iſt.

Herbſt im Keichsheer
Wenn Rekruten und KRemonken ihren erſten Dienſt un

Das militäriſche Jahr ſchwingt in immer
wiederkehrendem Rhythmus mit Saat und
Ernte, Anfang und Ende. Wenn um die Mitte
des September die Signale: „Das Gan ze
Halt! Abrücken in die Quartiere!“
über die Stoppelfelder ſchallen, geht es zur
Rüſte, und, wenn die junge Saat in der
Oktober-Sonne lacht, die Rekruten zur Kaſerne
ziehen, erhebt es ſich von neuem.

Dazwiſchen liegt eine kurze Zeit der
Ruhe, was man ſo beim preußiſchen

Kommiß „Ruhe“ nennt. Denn, wie ſagte doch
ſchon mein Rekrutenwachtmeiſter: „Ruhe iſt
erſt im Grabe, und dann kommt gleich die
Auferſtehung!“ Freilich der „Alte“, der ge-
ſtrenge Herr Hauptmann, läßt es für eine
Weile genug ſein mit Gefechtsübungen, Nacht-
märſchen und Geländebeſprechungen, aber die
Batteriemutter, der Oberwachtmeiſter, ſorgt
für Bewegung, und ſeine getreuen Stützen,
der Futtermeiſter, der Waffen-, und Geräte-
unteroffizier beſtärken ihn noch in ſeinem
löblichen Beſtreben. Sie jammern und klagen:
„Die Flure und Fußböden der Kaſerne ſind
während der langen Abweſenheit der Truppe
auf dem Uebungsplatz und im Manöver
völlig veröreckt! Die Motten ſchwirren nur
ſo auf der Kammer! Waffen- und Geräte-
reviſion ſteht vor der Tür! Die Pferdepflege
geht nach den Anſtrengungen der letzten
Wochen allem voran.“

So heißt es Morgen für Morgen: „An-
treten zum Arbeitsdienſt!“ Da
werden Stuben geſchrubbt und geſcheuert,
Feldröcke geklopft und gebürſtet. Da werden
Schweife und Mähnen gewaſchen, Waffen ent-
fettet und gereinigt. Da kommt mit ſcharf
blickenden Augen unter der Hornbrille der
Herr Waffenmeiſter und findet jeden kleinſten
Roſtfleck am Karabiner. Da runzelt der Herr
Geräteinſpizient verwundert die Stirne, wenn
ſein pochender Hammer einen Fehler an den
Felgen und Speichen der Räder entdeckt.

Kaum bleibt dem Rekrutenoffizier
ein Plätzchen auf dem Kaſernenhof, wo er
ſein Ausbildungsperſonal auf die kommenden
Aufgaben vorbereiten kann. Jm Kreiſe ſtehen
um ihn Unteroffiziere und Gefreite und
lauſchen andächtig, wie er ihnen die Ziffern
der Vorſchriften Wort für Wort erläutert,
ſehen genau zu, wie er ihnen die einzelnen
Uebungen und Bewegungen vormacht. Sie
wiſſen ja: bald ſind ſie nicht mehr Lernende,
ſondern Lehrende, und ſie möchten ſich
als ſolche ungern blamieren.

Bei der Kavallerie hält der Ritt-
meiſter im Stalle gründliche Muſterung ab:
die Veteranen müſſen den Remonten Platz
machen. Lange überlegt er hin und her,
weſſen Beine noch ein Jahr Rekrutendienſt
oder Krümperfahrten aushalten oder wer
diesmal endgültig daran glauben muß. Sein
Herz hängt an jedem ſeiner vierbeinigen
Waffengefährten. und es iſt ein ſchwarzer
Tag, wenn die Menge ſich auf dem Kaſernen-
hof drängt, der Ausrufer die Angebote der
Kaufluſtigen verkündet und der brave Fuchs
oder Braune nach dem Zuſchlag einem unge-
wiſſen Schickſal entgegen aus dem Kafſernen
hof ſchwankt.

Des Rittmeiſters Liebe wendet ſich dann
mit verdoppelter Kraft den jungen Re-
monten zu. Sie tragen zum erſten Male

zunächſt an der Hand eines Führpferdes
die Laſt des Reiters. Sie lernen den Rücken
hergeben, den Hals fallen laſſen, in langen,
ruhigen Schritten auf dem Viereck traben.
Wenn ſie wiſſen wollen, wie ſie es anſtellen
ſollen, ſo brauchen ſie nur hinüberzuſchielen

in die Nachbarbahn, wo ihre älteren Kame-
raden für den Dienſt als Rekrutenpferde von
gewiegten Reitern zurechtgeſtutzt werden.

Auf dem Schießſtand knallen die Kara-
biner, nicht in der Hand eines mehr oder
minder geſchickten Schützen der Schießklaſſe 1
und 2 zur Erfüllung von mehr oder minder
kniffligen Bedingungen, ſondern zum An-
ſchießen nach der gründlichen Herbſtreinigung
in der Hand der beſten Schützen der Eskadron,
die bei einer normalſchießenden Waffe jeden
Schuß ins Schwarze ſetzen. Allerlei
Kurſe beginnen im Standort ſelbſt, auf
einem nahegelegenen Uebungsplatz bei einer
Sondertruppe, Kurſe am Nachrichtengerät,
im Sprengdienſt, am Minenwerfer. Fern,
zum Glück noch fern, zeichnet ſich am Horizont
der bürgerliche Unterricht mit Deutſch und
Rechnen, Schulbänken und Wandtafeln ab.

Vorläufig aber hat man noch ein paar
Urlaubstage vom Sommer her gut.
Man nimmt ſie ſchleunigſt wahr, ſei es zur
fröhlichen Wanderfahrt mit Kameraden durch
deutſche Gaue, ſei es zur ſtillen Pirſch durch
den herbſtlichen Wald, ſei es, um Vater und
Mutter bei der Herbſtbeſtellung, bei der
Kartoffelernte zu helfen. Jenen aber, die in
der Kaſerne zurückbleiben, winken die
Freuden des Jaghbreitens; dennwas kann es Schöneres für einen Reiters-
mann geben, als hinter den Hunden oder,
wenn dieſe fehlen, auf der Schnitzelſpur auf
federndem Wieſenboden über Gräben und
Koppelricks hinwegzugaloppieren!

Ein überlebter Sport im Zeitalter des
Motors, ein unnützes Auf-das-Spiel-ſetzen der
Knochen von Reiter und Pferd wird mancher
einwenden. Jhm ſei mit den Worten der
Reitvorſchrift entgegnet: „Durch keinen
Zweig der reiterlichen Ausbildung werden
die zum dreiſten, flotten Vorwärtsreiten
querfeldein erforderlichen ſeeliſchen und kör-
perlichen Eigenſchaften von Reiter und Pferd
ſo geſchult, wie durch Jagdreiten. Da bleibt
dem Reiter nicht Zeit zu fürſorglichen Er-
wägungen in ſchwierigen Lagen. Nur ſchneller
Entſchluß ermöglichen es ihm, ſeinen Platz
im Jagdfeld zu halten.“

Eines Tages aber haben all die Freuden
und Leider der Ruhezeit ein Ende. Da ſieht
man neue K'eſichter auf den Stuben, in
Reih und Glied. Die Rekruten ſind da!
Freilich, ſie bieten ein anderes Bild als in
unſeren Jugendtagen: der ungeſchickte Tölpel,
der hilflos am Querbaum hing, wie der
Regenwurm im Schnabel des Hahns, der

Auf franzöſiſchem Boden ſtehen zur Zeit
fünf farbige Diviſionen:- ihreGarniſonen befinden ſich zumeiſt in den öſt-
lichen Departements. Die Farbigen ge-
hören alſo zur ſogenannten „Deckungs-
arme e“, der auch die Obhut der gewaltigen
Verteidigungsanlagen anvertraut worden
iſt. Kürzlich ſind nun die marokkaniſchen
Regimenter noch um ein viertes Bataillon
verſtärkt worden, ſo daß heute in Frankreich
rund 70 000 Farbige unter den Waffen
ſtehen.

Eine weitere Verſtärkung desfarbigen Kontingents iſt jedoch ſchon ein-
geleitet worden, um den Rekrutenmangel
nicht allzu ſehr in Erſcheinung treten zu
laſſen: das 14. algeriſche Schützenregiment in
Taza, das 15. algeriſche Schützenregiment in
Fez und das 8. marokkaniſche Schützen-
regiment in Fez haben Befehl erhalten, nach
Frankreich überzuſiedeln. Sie werden an
den unteren Lauf der Loire gelegt und zu
einer „nord afrikaniſchen Gruppe“ zuſammen-
heſoßt. Man darf wohl annehmen, daß die
Lücken, die durch den Abtransport dieſer
Regimenter in Marokko entſtanden ſind, ſehr
bald wieder aufgefüllt werden.

Menſchenmaterial ſteht den Franzoſen in
genögender Menge zur Verfügung, nachdem
1932 die allgemeine Wehrpflicht
in den Kolonien eingeführt worden iſt.
So dürfte es nicht ſchwer fallen, drei neue
Regimenter in Fez und Taza aus dem
Boden zu ſtampfen. Jn den franzöſiſchen
Kolonien leben ohnehin etwa 600 000 Farbige,
die während des Krieges in den Schützen-
gräben lagen, alſo im Waffenhandwerk ge-
übt ſind. Jnsgeſamt hat ſich die Zahl der
ausgebildeten Farbigen ſchon auf 1,5 Mil-
lionen gehoben! Da von 1928 an der
Kolonialetat allfährlich recht gut be-
dacht worden iſt, iſt einer Neuaufſtellung
von afrikaniſchen Regimentern ſchon der
Boden geebnet.

Sehr interefſant iſt in dieſem Zuſammen-
hang, daß die franzöſiſchen Reedereien mehr

Denkmal für Oberleutnant Lody in Lübeck.
Am alten Burgtor in Lübeck wird am 6. No-

vember ein Denkmal errichtet, das das Andenken
des am 6. November 1914, also vor 20 Jahren,
im Tower zu London erschossenen deutschen
Offiziers, des Oberleutnants zur See Carl Hans
Lody, wachhalten wird. Lody hatte sich als
Kundschafter in England in den ersten Tagen
des Weltkrieges große Verdienste erworben,
wurde aber von den Engländern gefangen-
genommen und standrechtlich erschossen. Der
Mut und die Todesverachtung Lodys wurden
auch von seinen Feinden anerkannt. Das Dena-
mal, dessen Entwurf von dem Lübecker Bau-
direktor Pieper stammt, zeigt einen gefesselten

Ritter mit geschlossenem Visier.

v —vv hpfiffig dumme Kaczmarek, der die Zielſcheibe
unzähliger Kaſernenhofwitze wurde, fehlen.
Die Reichswehr kann ſich ihre Freiwilli-
gen ausſuchen, ſie unterzieht ſie vor dem
Eintritt einer eingehenden geiſtigen und
körperlichen Prüfung.

Zu Lernen bleibt dann noch genug; iſt
doch das Soldatenhandwerk weit vielſeitiger
geworden als in unſeren Jugendtagen. Darum
muß auch für die alten Leute nach der Herbſt
pauſe auf dem Exerzierplatz, auf dem Schieß-
ſtande, in der Reitbahn die Ausbildung
mit friſchen Kräften einſetzen, um
ſie in dem, was ſie in der Rekrutenzeit ge
lernt haben, zu feſtigen, um ſie weiterzubilden
als Spezialiſten, als Unterführer und Führer.

Albert Lehsten.

40000 Farbige in Frankreich
In Afrika außerdem noch 1,5 Millionen ausgebildete Reſerven

und mehr dazu übergehen, Schiffe auf
Stapel zu legen, die für Truppen-
transporte geeignet ſind. Kürzlich iſt
ein Modell-Transportſchiff von 3000 Tonnen
gebaut worden, das 1500 Mann aufnehmen
kann; weitere Schiffe dieſer Art ſollen fol
gen. Ein Hauptziel bildet vor allem die Er
reichung höchſter Geſchwindigkeiten;
heute iſt ein Transoprt auf der Strecke
Algier-- Marſeille 19 Stunden unterwegs,
künftig ſoll die reine Fahrzeit nur noch
14 Stunden dauern.

Die Franzoſen richten ſich aber auch ſchon
auf einen Ausfall des Transportweges über
das Mittelmeer hinweg ein. Sie wiſſen, daß
eine andere Macht mit ihren ſchnellen Zer-
ſtörern, Unterſeebooten und Flugzeugen öden
Truppennachſchub recht empfindlich ſtören
kann. Zu einer völligen Unterbindung der
Truppentransporte wird es nicht kommen,
dafür ſorgt ſchon die franzöſiſche Flotte, aber
Verzögerungen oder gar die Blok-
kierung wichtiger Verladehäfenkönnten doch recht unangenehm werden. Aus
dieſem Grunde hat man jetzt mehrereSchlachtſchiffe in den Atlantik ver
legt: ſie ſollen hier im Kriegsfall die
Truppentransporte von Dakar nach Weſt-
frankreich ſchützen. Feinöliche Einwirkungen
werden hier kaum in die Erſcheinung treten,
weil ſich der Angreifer, an den Frankreich
heute denkt, zu weit von ſeiner Operations-
baſis entfernen müßte. Truppentransporte
auf dieſer Strecke koſten zwar mehr Zeit,
ziehen ſich jedoch ſoweit auseinander, daß
dadurch die Sicherheit größer wird.

Ftalien baut Rieſenſchlachtſchiffe,
Nach einer Verordnung des italieniſchen Miniſter

präſidenten wird jetzt mit dem Bau von zwei Schlacht
ſchiffen begonnen, die ſpäter zu den zweitgrößten
Kriegsſchiffen der Welt gehören werden. Dieſe
Schiffe, „Vittorio Veneto“ und „Littorio“, ſollen
35 000 Tonnen groß werden. Ein größeres i
beſitzt lediglich Großbritannien in ſeinem Schlacht
kreuzer „Hood“, der eine Waſſerverdrängung von
42 100 Tonnen hat.
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die Villa für 400 000 Mark
Neuer Prozeß gegen Bankdirektor Brüning.

Am 9. November d. J. beginnt vor der
Großen Strafkammer in Köln der zweite
Prozeß gegen den früheren Bankdirektor
Brüning. Bankdirektor D. Brüning
hatte bereits im Vorjahre in dem bekannten
Görreshaus- Prozeß in Köln eine be-
ſondere Rolle geſpielt. Damals wurde er
als Angeklagter in dieſem Prozeß zu zwei-
einhalb Jahren Gefängnis und 600 RM.
Geldſtrafe verurteilt. Das Reichsgericht
ſtellte ſich dann aber auf den Standpunkt, daß
dem Angeklagten Brüning die politiſche Am
neſtie zugute kommen müſſe, und ſo ging da-
mals Brüning ſtraffrei aus. Er blieb je-
doch in Unterſuchungshaft, da bereits ein
neues Verfahren gegen ihn lief. Dieſes Ver-
fahren iſt nunmehr ſoweit abgeſchloſſen, daß
gegen Brüning verhandelt werden kann. Die
Anklage wirft Brüning in mehreren Fällen
Unterſchlagung, Untreue und Betrug vor.

Jnsgeſamt ſoll der durch Brüning verur
ſachte Schaden ſich auf rund ſieben Mil-
lionen Mark belaufen. Mit Recht fragt
man ſich, wo dieſe Summen ſind. Einen gro-
ßen Teil davon verlor Brüning wohl bei
Beteiligung an verſchiedenen Unternehmun-
gen. Aber auch einen ſehr großen Teil ver
wandte er für perſönliche Bedürfniſſe. Seine
Privatausgaben beliefen ſich z. B. einmal in
einem Jahre auf über 400 000 Mark. Der
Ban ſeiner Villa in dem Kölner Stadtteil
Marienburg verſchlang einen Betrag von
400 000 Mark. Den Reſt der Gelder gab Brü-
ning für Stiftungen aus, ſo ſtiftete er u. a.
auch für den Neubau der Kölner Univerſität
300 000 Maxk, die er vorher der Stadt Köln
als Proviſion bei der Vermittlung von An-
leihen abgenommen hatte.

Vor der Alten Garde
Dr. Goebbels ſprach in Berlin.

Jn Berlin ſprach geſtern abend Gauleiter
Reichsminiſter Dr. Goebbels vor 2000
Berliner Trägern des Goldenen Ehren-
zeichens. Dr. Goebbels erinnerte an die
gemeinſame Berliner Kampfzeit und fuhr
fort: Wir dürfen aber nicht nur allen Herois-
mus allein in dieſen äußeren und ſichtbaren
Auseinanderſetzungen ſehen, ſondern wir
müſſen den Hervismus auch erkennen im e-
zwingen des Alltags. Unſere Jdee iſt unſer
Schickſal. Jhr ſind wir verfallen. Die Ver-
gangenheit war ſchön; aber wir wollen dafür
ſorgen, daß die Zukunft noch ſchöner wird.

Ausbildungsreiſe des Kreuzers Emden

Kreuzer Emden, der am 10. November
Wilhelmshaven zu einer achtmonatigen Aus-
bildungsreiſe verläßt, wird zunächſt folgende
Häfen anlaufen: Santa Cruz de la Palma
Kanariſche Jnſeln) vom 17. bis 23. Novem-

ber, San Paolo de Loanda (Angola) vom
7. bis 13. Dezember, Kapſtadt vom 21. Dezem-
ber 1934 bis 2. Januar 1935, Eaſt London
(Südafrika) vom 4. bis 12. Januar 1935, Port
Amelia (Portugieſiſch-Oſtafrika) vom 19. bis
28. Januar 1935. Später wird der Kreuzer
die Reiſe an der afrikaniſchen Oſtküſte fort-
ſetzen, einige indiſche Häfen aufſuchen und
durch den Suezkanal und das Mittelmeer in
die Heimat zurückkehren, wo er am 19. Juni
des nächſten Jahres in Wilhelmshaven zurück-
erwartet wird.
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Fidelikas in amerikaniſchen Gefängniſſen Poliziſten an den Saalküren
Jn amerikaniſchen Gefängniſſen geht es

fidel zu; man ſucht ſich nicht nur durch Sport
und andere nützliche Beſchäftigung die Zeit
zu vertreiben, man verſteht auch Feſte zu
feiern. Jn Sing-Sing hat die Fidelität
kürzlich mit einem Maskenball ihren
Höhepunkt erreicht, zu dem ſich die Sträflinge
die Koſtüme ſelbſt angefertigt hatten. Das
Feſt verlief durchaus harmoniſch und in un
getrübter Freude; es unterſchied ſich von
einem bürgerlichen Koſtümfeſt nur dadurch,
daß die Türen des Feſtſaales von bewaff-
neter Polizei beſetzt waren, allerdings nicht,
wie man feſtſtellte, um ein Durchbrennen der
Ballbeſucher, ſondern um den Andrang der
Neugierigen zu verhindern.

Ein außerordentlich dreiſter Banditen-
überfall in unmittelbarer Nähe Warſchaus
erregt größtes Aufſehen. Jn der Nacht zum
Mittwoch überfielen drei maskierte Banditen
wenige Kilometer vor Warſchau den Poſt
wagen eines Perſonenzuges Poſen
Warſchau. Die überraſchten Beamten des
Poſtwagens wurden von den plötzlich wäh-
rend der Fahrt eindringenden Banditen mit
Revolvern in Schach gehalten. Die Banditen
warfen die eiſerne Geldkaſſette aus dem Zuge,
zogen die Notbremſe und ſprangen ab. Die
Verfolgung durch Bahnbeamte und Polizei
ſtreifen haben bisher nur zur Auffindung der
erbrochenen Kaſſette geführt.

Jn der Nähe von Tarnow (Weſtgalizien)
wurden die ſechs Jnſaſſen eines Fuhrwerks
in einem Walde von fünf Straßenräubern
überfallen. Die Wegelagerer gaben mehrere
Schüſſe ab, wobei eine Frau getötet und vier
weitere Jnſaſſen ſchwer verletzt wurden.

Bilderſtürmer in Mexiko
Phantaſtiſcher Antrag in Matamoros.

Wie die Zeitung „La Prenſa“ aus Me
rida in Mexiko meldet, hat der Landſchul-
direktor von Hampolol im Staat Cam-
peche 20 Heiligenbilder, die von der Polizei
bei Privatperſonen beſchlagnahmt worden
waren, verbrennen laſſen. Ferner hat die
Gerichtspolizei in Merida ſämtliche Kirchen
geſchloſſen und den Erzbiſchof von Yucatan
aufgefordert, Mexiko zu verlaſſen. Einen
geradezu phantaſtiſchen Antrag haben mehrere
Lehrer in Matamoros im Staat Tamau-
lipas der Kammer zugeleitet. Die Lehrer
fordern die Erſchießung ſämtlicher Erz-
biſchöfe, Biſchöfe und Prieſter, weil ſie Vater-
lanösverräter ſeien, dem Papſt unterſtänden
und ſomit als Ausländer gewertet werden
müßten. Dieſer Antrag wurde von der
Kammer mit homeriſchem Gelächter auf-
genommen.

Faſt 40 Jahre Zuchthaus
Urteil im Stettiner Brandſtifterprozeß.
Jn dem großen Stettiner Brand

ſtifterprozeß wurde geſtern das Urteil
verkündet. Der Angeklagte Sägewerksbeſitzer
Walter Papenfuß wurde wegen gemein
ſchaftlicher Brandſtiftung und wegen An-
ſtiftung zur Brandſtiftung zu 15 Jahren Zucht
haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt,
der Beſitzer Fritz Schultz wegen gemein-
ſchaftlicher Brandſtiftung zu 6 Jahren Zucht-
haus und 6 Jahren Ehrverluſt, der Beſitzer
Fritz Oehmke wegen gemeinſchaftlicher Brand-
ſtiftung zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und
2 Jahren Ehrverluſt. Wegen Brandſtiftung
wurden verurteilt die Angeklagten Emil
Fechtner zu einer Geſamtſtrafe von 6 Jahren
Zuchthaus und 6 Jahren Ehrverluſt, Kurt
Fechtner zu 6 Jahren 3 Monaten Zuchthaus
und 6 Jahren Ehrverluſt, Willi Höppner
wegen im jugendlichen Alter begangener
Brandſtiftung zu 1 Jahr 8 Monaten Zucht-
haus und 2 Jahren Ehrpverluſt, Paul Mallon
zu 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren Ehr-
verluſt und der Angeklagte Erwin Papenfuß
wegen Brandſtiftung unter Zubilligung
mildernder Umſtände zu 1 Jahr Gefängnis.

Neue Regierung in Auſtralien
Jm auſtraliſchen Bundesſtaat wurde eine

neue Koalitions regierung gebildet, an deren Spitze der bisherige Mi-
niſterpräſident Lyons wiederum als
Miniſterpräſident und Schatzkanzler ſteht.

München rüſtet für den 9. November.
Die NSDAP. ſchickt ſich an, die 11. Wie

derkehr des großen Schickſalstages am 9, No-
vember 1923 würdig zu begehen. Der Saal
des „Bürgerbräukellers“, wo ſich die alten
Kämpfer verſammeln, iſt einfach und würdig
geſchmückt. An der Feldherrnhalle und dem
davor liegenden Odeonsplatz beherrſcht in Ge-
denken an die hier Gefallenen die ſchwarze

Farbe das Bild. Der Platz wird heute abend
Zeuge des Generalappells der geſamten Mün-
chener SA. und Freitagnacht der Vereidigung
der Leibſtandarte „Adolf Hitler“ ſein. Die
Gräber der Opfer des 9. November werden
würdig geſchmückt.

Reichsbankrak Köppen beurlaubt

Der Berliner Reichsbankrat Köppen iſt
vom Reichsbankdirektiorium bis auf weiteres
von der Ausübung ſeiner Amtspflichten
entbunden worden. Reichsbankrat Köppen
wird, wie wir bereits berichteten, vorgewor-
fen, die Exmittierung eines Arbeitsloſen mit
Frau und drei Kindern wegen eines Mäiet-
rückſtandes von 4 Mark betrieben zu haben.

Motorſportſchule „Adolf Hühnlein“.
Die unweit Jtzehoe in der Norder Heide

gelegene Motorſportſchule „Adolf Hühn-
lein“ der Motorbrigade Nordmark wurde
am Dienstag durch den Führer des National-
ſozialiſtiſchen Kraftfahrkorps, Obergruppen-
führer Hühnlein, ein geweiht und ihrer
Beſtimmung übergeben.

Ein Muſterdorf des Dritten Reichs.
Der Wiederaufbau des badiſchen Dorfes

Oeſchelbronn bei Pforzheim, das im
September 1933 einer großen Feuersbrunſt
zum Opfer fiel, iſt nunmehr ſoweit beendet,
daß am 10. November die feierliche
Weihe erfolgen kann. Das neuerſtandene
Dorf iſt nicht nur als Werk wahrer Volks-
gemeinſchaft, ſondern auch in architektoniſcher
Hinſicht ein Muſteröorf des Dritten Reiches
zu nennen.
Zeitungsverbote im Saargebiet.

Die Regierungskommiſſion des Saargebiets
hat folgende Zeitungen auf zehn Tage ver-
boten: „Saar- und Blies-Zeitung“ in Neun-
kirchen, „Ottweiler Tageblatt“, „Wiebels-
kirchener Zeitung“, „Dudweiler Zeitung“,
„Homburger Zeitung“ in Homburg.

Auf drei Jahre ins Zuchthaus
Urteil gegen einen KPD.-Funktionär.
Der Volksgerichtshof hat einem der eifrig-

ſten Helfer des Zentralkomitees der KPD. in
Deutſchland, dem früheren Landtagsabge-
ordneten Karl Ferdinand Fiſcher, auf drei
Jahre das Handwerk gelegt.
Vorbereitung zum Hochverrat, des Vergehens
gegen das Geſetz gegen die Neubildung von
Parteien und der Urkundenfälſchung ſchuldig
geſprochen. Mit Rückſicht auf den erheblichen
Umfang ſeiner politiſchen Wühlarbeit ſah das
Gericht von der Anrechnung der Unter
ſuchungshaft ab, ſo daß Fiſcher die ganze
Strafe im Zuchthaus abzuſitzen hat. Fiſcher
war am 20. November vorigen Jahres in
Leipzig verhaftet worden.

Chaplins und Sinclairs Durchfall
Eine amüſante Geſchichte zur Wahl.

Amüſant iſt im Zuſammenhang mit den
Wahlen noch folgendes Geſchichtchen: Upton
Sinelair, der bei den Gouverneurswahlen in

Kalifornien inzwiſchen durchgefallen iſt, hatte
angekündigt, daß er im Falle ſeiner Wahl
Charlie Chaplin auf einen wichtigen
politiſchen Poſten ſtellen werde. Chaplin ſollte
beauftragt werden, in der kaliforniſchen Film-
induſtrie eine Säuberungsaktion durchzu-
führen. Aus dieſer Abſicht kann nun nichts
werden und Chaplin wird wohl weiter beim
Film ſein Stöckchen ſchwingen müſſen.

Kiſch darf nicht nach Auſtralien
Nach einer Reutermeldung aus Canberra

(Auſtralien) iſt dem Emigranten Egon
Erwin Kiſch, der als Abgeſandter des
Weltausſchuſſes der Antikriegsbewegung auf
dem Auſtraliſchen Kongreß gegen den Krieg
ſprechen wollte, von den Einwanderungs
behörden die Erlaubnis zur Einreiſe ver
weigert worden. Als Begründung wurde
angeführt, daß Kiſch, ſeit er Deutſchland ver
n habe, offen kommuniſtiſche Propaganda
reibe.

Gauleiter und Oberpräſident von
Pommern, Schwedöe, iſt zum preußi-
ſchen Staatsrat ernannt worden.
Oberpräſident Schwede hat Anweiſung ge-
geben, daß die ihm als Staatsrat zuſtehenden
Bezüge für alle Zukunft an die Gaukaſſe ab-
geführt weröen.

Durch rechtskräftigen Beſchluß des Ehren-
gerichts für den Treuhänderbezirk Weſtfalen
iſt gegen einen Konditor aus Dort mund
eine Ordnungsſtrafe von 100 RM. feſtgeſetzt
worden, weil er durch ungehörige, unanſtän-
dige Ausdrücke die Ehre ſeiner weiblichen An
geſtellten weſentlich verletzt hatte.

Der Bezirksbeauftragte für Schlachtvieh-
verwertung hat, wie der „VB.“ mitteilt, für
den geſamten Stettiner Bezirk bereits
eine neue Preisfeſtſetzung für Rindfleiſch
und Schweinefleiſch angeordnet, die unter
gewiſſenhafter Beachtung der wirtſchaftlichen
Geſetze Preisſenkungen anorönet.
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Entwicklungsurſachen, techniſche Vorgänge,
äſthetiſche Befunde kommt es nicht in erſter
Linie an, ſondern auf die ſeeliſchen Werte.
Wie ſtand das einzelne Werk, die einzelne
Zeit zu den Fragen, die für uns
heute die brennendſten ſind und uns
deshalb am meiſten intereſſieren? Mit
Staunen wird man aus den ornamentalen
Zeichen eines Schmuckbildes der frühen
Bronzezeit erkennen, wie hier bereits alle
Merkmale des nordiſchen gegenſätzlichen Un
endlichkeitsglaubens vorhanden ſind lange
bevor die Sprache davon Kunde gibt. Wer
erkennen will, was Volk und Glauben be-
deutet, muß die künſtleriſchen Zeichen des 11.
und 12. Jahrhunderts in ſich aufnehmen. Er
wird erfahren, daß Glauben die Gnaden-
ſtunde einer Menſchengemeinſchaft iſt, deren
höchſter und oberſter Vereinigungspunkt
Gott iſt. Welches Bekenntnis legt nicht
Grünewald ab über den Sinn des Todes,
über das Weſen des ewigen, lebendigen
Stoffwechſels. Als ob ſie eigens für uns
heutige Menſchen gemalt wären, wirken
Rembrandts Darſtellungen: es iſt das Be
kenntnis zu der Ewigkeit des Lichtes und
der Finſternis, der wir gleicherweiſe ver-
haftet ſind. Die Geſchichte der Kunſtwerke
würde ſomit zur Geſchichte ſeeliſcher Wand-
iungen größten Ausmaßes. Zum Wiſſen
um die eigene Seele ſoll uns das Muſeum
verhelfen, und es ſoll uns zeigen, daß nur
das echte Bekenntnis Sinn und Wert hat für
uns, für unſere Mitmenſchen und für eine
zukünftige, wahrhaft innere Volkwerdung.

„Es wird heute vielfach von der Ueber-flüſſigkeit des Muſeums geſprochen. Möge
das Muſeum eines Tages wieder über-
klüſſig werden! Es wäre ein Zeichen dafür,
daß wir dieſes Mittlers zwiſchen Kunſt und
Menſch nicht mehr bedürfen, daß wir bis in
den tiefſten Ackergrund unſerer Seelen wie
er zu einem Volk, zu einer ſeeliſchen Ein-
eit zuſammengewachſen ſind, unmittelbar
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Gäſte aus dem Deſſauer Theaker
Auguſt Hinrichs „Wenn der Hahn kräht“ in Leung

Der Ausſchuß für Bildungs-weſen im Ammoniakwerk Merſeburg bot
als zweite Aurechtsvorſtellung am Mittwoch
im Geſellſchafts haus Leuna ein
Gaſtſpiel des Friedrich-Theaters Deſſau:
„Wenn der Hahn kräht“. Mit dieſem
derb- fröhlichen Volksſtück von Auguſt Hin-
richs hatte uns ſchon der Theaterverein Mer-
ſeburg vertraut gemacht. Der vergnügliche
Stoff darf mithin als bekannt vorausgeſetzt
werden, denn wir haben uns ſeinerzeit damit
gern und ausführlich beſchäftigt. Die Leu-
naer Aufführung zeichnete ſich durch rin
ſehr gutes Zuſammenſpiel aus, das
ſich von jeder Uebertreibung fern hielt, wozu
an ſich das Stück verlockte.

Unter den Darſtellern ragte beſonders
Bram Meynadier als Wilhelm Tame-
ling hervor. Er ſtellte einen Knecht auf die
Bretter, ſo daß man bei dieſer lebendigen
Verkörperung vollkommen den Schauſpielvr
vergaß. Da war nichts Theaterhaftes mehr,
ein gutmütig-verſchlagener, überlegen-pfiffi-
ger Bauernknecht ſtand vor uns. Eine Vei-
ſtung, die ſchlechthin kaum zu überbieten iſt.

Gleich danach mag Oskar Kanzenel als
Gemeindevorſteher Kreyenborg genannt ſein.
Auch er verſtand es, ſeine Rolle mit Leben
zu füllen, er überzeugte. Hingegen war
Elfriede Hartung als ſeine Frau Geſine
etwas farblos. Eine niederdeutſche Bäuerin
gibt ſich reſoluter, ja robuſter; und eine
Bauernfrau ſieht nicht aus wie etwa eine
Kaufmanns- oder Beamtenfrau. Wenn man
auch der ſchauſpieleriſchen Leiſtung Elfriede
Hartungs Achtung zollen muß, Maske und
Geſte ließen manches zu wünſchen ſübrig.
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die Jungmädelfäuſte genommen. Sie war
eine recht gewitzte „Deern“, an der man ſeine
Freude haben konnte, in welcher Hinſicht ſich
ja auch Rolf Müller als Tierarzt und
Liebhaber zu jeder Tages- und Nachtzeit be-
währte. Ein, Filou aus der Stadt, der ſich
auf dem Lande auskennt.

Nun aber zu Theo Paul Münch als for-
ſcher Amtshauptmann! Lieber Herr Amts-
hauptmann, Sie haben ja allerlei erfreuliche
Komik entwickelt, was dankens- und aner-
kennenswert iſt. Doch uns ſcheint, das Stück

ſpielt in der Gegenwart Alſoſtellen Sie bitte keine Type auf die Brvrtter,
die in uns liebe Jugenderinnerungen wach-
ruft Solche Amtshauptleute ſahen wir
1908 in den „Fliegenden“. Jnzwiſchen ſind
ſie ausgeſtorben, nicht die „Fliegenden“, ſon-
dern jene Karikaturgeſtalten. Friede ihrer
Aſche! Auch der Wachtmeiſter des Hugo
Jäger erſchien etwas antiquiert, wenngleich
man dem ſchnapsſeligen bärbeißigen Schnauz
bart ſchon ſein Teil am Gelingen der Auf-
führung zubilligen muß.

Eine runde, ruhige und herzerquickende
Leiſtung bot Ella Gabri als Trina Witt.
An ihr war beim beſten Willen nichts aus-
zuſetzen. Die weiteren Rollen waren aus
reichend beſetzt.

Der volle Saal kargte nicht mit Beifall,
der ſowohl den Leiſtungen der Spieler als
auch der dezenten Jnſzenierung von Dr. Her-

bert Henze galt. Stb.
Dentſche Schrift für Straßenſchilder.

Verſuche über die Wirkung von Schrift-
arten haben ergeben, daß die Frakturſchrift
auf Straßenbenennungsſchildern mindeſtens
in gleicher Weiſe geeignet iß, wie die bisher

allgemein übliche Antiquaſchrift. Gegen eiwe
Verwendung der Frakturſchrift anſtelle der
Antiqua iſt deshalb nichts einzuwenden.

Hiſtoriſches Militärkonzert
Die Kapelle des Arbeitsgaues 14 Merſe-

burg hatte unter Leitung von Niemand
geſtern einen großen Erfolg. Die vielen
Konzertbeſucher des „Tivoli“ wurden mitge-
riſſen von der ſchneidigen Muſik. Von Stück
zu Stück ſteigerte ſich der Beifall, ſo daß Herr
Niemand viele Zugaben ſpenden mußte. Den
Nelkenſtrauß, den man dem fleißigen Diri-
genten ſpendete, hatte er ehrlich verdient.
Niemand iſt aus der Schule der Militär-
muſiker hervorgegangen. Beim Regiment 96
war er aktiver Trompeter, im Felde war er
Muſikleiter im J.-Rgt. 102; nach ſchwerer
Verwundung leitete er die Muſikkapelle des
Ldſt.-Bat. XII/13, und ſeit Juli 1933 iſt er
Muſikmeiſter beim Arbeitsdienſt.

Die Konzertſtücke in beiden Teilen waren
alle gleich ſchön. Alle Begebenheiten ſolda-
tiſchen Lebens, von 1806 an bis zur Gegen-
wart, waren, muſikaliſch dargeſtellt, vertreten
Jn der „Fridericiana-Ouvertüre“ waren
Flötenſoli und verlängerter Schluß beſon-
ders ſchön. Zum Stolzenfeld-Lied erklangen
melodiſche Heimatglocken, die „Wachtparade“
kam piano aus weiter Ferne näher und
näher, rauſchte ſchneidig vorbei und war noch
in weiteſter Abgerücktheit dem Ohr leiſe ver-
nehmbar. Das Glanzſtück des Abends bildete
Hackenbergers großes chronologiſches Tonge-
mälde mit vier Landsknechttrommeln, die die
Spielmöpſe ſehr exakt ſchlugen. Ueberhaupt
wurden in dem langen Tonſtück alle Signal-
und Solopartien ſauber ausgeführt. Muſik
meiſter Niemand und ſeine braven Spieler
riſſen die Konzertbeſucher ſo durch ihre Dar-
bietungen mit ſich fort, daß nach dem auch
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Das neue Buch
Bruno H. Bürgel: Die kleinen Freuden.
Ein beſinnliches Buch vom Glück im All
tag. Ullſtein.

„Einens fröhlichen Geber hat Gott lieb“,
könnte man dieſem neuen Bürgel als Motto
voranſetzen. Alles, was da über die kleinen
Freuden des Daſeins geplaudert wird, die ja
in Wirklichkeit die einzigen ſind, alles, was
Bürgel vom Glück im Alltag zu rühmen
weiß, das ja allein das wahre iſt, iſt aus ſo
fröhlichem Herzen und mit ſo gütigem Hu-
mor gegeben, von ſolcher Liebe zu den Men-
ſchen und den Dingen umſtrahlt, daß man
warm dabei und mitgeriſſen wird. Philoſoph
ſein iſt alles, lehrt das Buch. Philoſoph ſein
aber das heißt mit Goethes Worten: „mit
feſten, markigen Knochen auf der wohlbe-
gründeten, dauernden Erde ſtehen“, das heißt
mit Wilhelm Raabes Mahnung: auf die
Sterne ſchauen und dabei acht auf die Gaſſen
geben. Bürgels Daſein iſt durch manche
Tiefen und über manche Höhen des Geiſtes
und des Herzens gegangen, ehe es auf die
mehr ebene Straße des Alltags gelangte, und
dieſer leidenſchaftliche, begnadete Sterngucker
und Sterndeuter hat im Wandern auch auf
die Sterne in des Menſchen Bruſt zu ſchauen
gelernt. Die weife Weisheit eines mit ſich
ſelber ringenden, Menſch und Welt recht zu
erkennen bemühten, dem Größten wie dem
Kleinſten ſeine ganze Liebe ſchenkenden, gü-
tigen, fröhlichen Menſchen iſt in dieſem froh
machenden und doch zugleich beſinnlich ſtim-
menden Buche beſchloſſen. Nimm und lies.

Statt Karten
Es hat Gott dem Herrn gefallen, nach kurzem
ſchweren Krankenlager, unſer liebes, gutes Mütterchen

Frau Anng Armbruſter
geb. Bobritz

durch einen ſanften Tod im 79. Lebensjahr in die
Ewigkeit abzurufen.

Jn tiefem Weh
Frau Elſe Armbruſter geb. Armbruſter

nebſt Gatten
Kurt Armbruſter Oberregierungsrat

Merſeburg, den 7. November 1934

Die Beiſetzung findet in ihrer geliebten Heimatſtadt Gotha ſtatt.

Eine Braut wird „anugeſchabbelt“,
heißt in Heft 31 der „Hella“ Beyers
bunter Frauen-Jlluſtrierter ein mit ſel-
tenen Photos reichbebilderter Artikel, der
intereſſante Einblicke in wohlbewahrtes deut-
ſches Volkstum gibt. Weiterhin zum Kapitel
Film: Vorberichte über die beiden Jugend-
filme „Die Glückspilze“ und „Wunder des
Fliegens“ und die große Neuerſcheinung
„Peer Gynt“ mit Hans Albers. Dann
Ergebnis des Wettbewerbs „Das ſchönſte
Wiegenlied“; Vorſchläge für winterliche Hüte
Pullover, Jacken und im Modeteil: das
fabelhafte Verwandlungskleid mit ſeinen
4 Aenderungen ſowie Modelle für Hochzeit
und Standesamt. Jn „Hella“ 32 intereſſante
ſchön und vielbebilderte Aufſätze über „Füh-
rerinnenSchulung im BDM“, „Familientag
aller Schweizer“, „Filmbilderbogen“, „DasAusland dreht“, „Friedrich von Schiller“,
„Zwei Freundinnen ſuchen Lebenskamera-
den“ und viel praktiſche Vorſchläge für die
Küche: „Einladung zum Eintopfgericht mit
9 fabelhaften Rezepten“, im Mobeteil eine
Fülle entzückender Mäntel und Abendkleider
mit modiſchen Neuigkeiten. Jn beiden
Nummern weitere Fortſetzungen des ſpan-
nenden Filmromans „Scheinwerfer auf
Annemarie“.,

Der Held.
Großvatker: „Ja, Kinder, ich war auch im Krieg.

Einmal, als der Feind mich ſah, lief er, was er
konnke.“

Der kleine Max (aufgeregt): „Und hat er dich
erwiſcht?“

März Toecyebkoel! Donnerstag, 8. NRovemder

Leipziger Schlachtviehmarkt
Auftrieb: 201 Rinder, davon 53 Ochſen, 56 Bullen, 89 Kühe, 23 Färſen, 718 Kälber,

am 8. November 1934

und Hammel), 1683 Schweine, zuſamnien 2709
Außerdem

Ochſen: a) vollfl.
aus m. höchſt.
Schiachtwert

a 1) jüngere
a 2) ältere
b) ſonſt. vollfleiſch.

fleiſchige
d) gering. genährt.

Bullenga)jüng.vollft.
höchſt. Schlachtw.

b) ſonſt. vollfleiſch.
o. ausgem.
fleiſchige
gering genährte

Kühe a) jüng. vollfl.
höchſt. Schlachtw.

b) ſonſt. vollfleiſch.
o. ausgem.

0) fleiſchige
d) gering. genährt.

Färſen vollfleiſch.
ausgem. höchſter
Schlachtwert

b) vollfleiſchige
0) fleiſchige
d) gering genährte

heute vorher

l t

F c

7 Rinder, 23 Kälber, 52 Schafe, 136 Schweine.

heute vorherFreſſer: mäßig gen.
Jungvieh

Kälber: A) Sonder-
klaſſe Doppellend.

beſte Maſt SB) And. Kälber:
a) beſte Maſt- und

Saugkälber
b) mittl. Maſt u

Saugkälber
gering. Saugk.

ch) geringe Kälber
Lämmer Schafe,
Hammel
A) Lämm. u. Hamm.
a) beſte Maſtlämm.

a 1) Stallmaſtl. Ta 2) Weidemaſtl.
b) beſte jüngere

Maſthammel T
b 1) Stallmaſth. T
b 2) W.idemaſth. r

mittlere Maſtl.
u. ält. Maſth.

d) gering. Lämmer
und Hammel

Geſchäftsgang Rinder langſam, Kälber mittel, Schaft mittel, Schweine flott.
Überſtand:

178 Schafe (Lämmer

Schafe e) beſt. Schof.
mittl. Schafe

g) geringe Schafe

Schweine Fett-
ſchw. über rund.
300 Pfd. Leb.G.

a1) fette Speckſchw. 53
a 2pwollfl. Schweine 53
b) vollfl. Schw. v.

etwa 240 bis ctw.
300 Pfd. Leb.-G. 53

o) vollfl. Schw. v.
etwa 200 b. etw.
240 Pfd. Leb.G. 53

ch vollfl. Schweine
von etwa 160 b.
etwa 200-Pfd-
Lebendgewicht

e) fleiſch. Schw. v.
etwa 120 b. etw.
160 Lebendgew.

H fleiſch. Schweine
unter 120 Pſd.
Lebendgewicht S SSauen g 1) f. Spectſ. 53

g 2) and. Sauen 48-52] 50-52

i u

v Göl

50 52

44—49

37 Rinder, 7 Ochſen, 20 Bullen, 9 Kühe, 1 Färſen, 3 Kälber, Schafe, Schweine.
Die feſtgeſtellten Preiſe ſind Marktpreiſe fur nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämtliche Speſen des Handels
ab Stall für Fracht-, Markt- und Verkaufskoſten ſowie für Umſatzſteuer und für den natürlichen Gewichtsverluſt ein.

Bauſchloſſer
geſelle

alterer, erfahren
auf Markiſenbau
Autogenarbeit u
Eiſenkonſtruktion,
mögl. für Dauer
arbeit paſſend.

Otto Methling,
Roſtock i. M.,

Ab heute!

von Goth, Joe S

u. von erfriſchender Echtheit.

Kammerifichts piele
Ein Luſtſpiel voll hinreißender Fröhlichkeit!

Ein Feuerwerk von Witz und Laune!

Bei der blonden Kathrein
Ein Frühlingsmärchen aus der Stadt der Reben voll Tempo
und fröhlicher Lieder mit Liane Haid,

töchel uſw. Ein echter deutſcher Volksfilm
ein luſtiges bayriſches Stück Leben, draufgängeriſch, geradezu

Dazu das gute Beiprogramm!

Fred Hennigs, Rolf

Harteſtr. 24/25.

Stütze
od. ſelbſt. beſſeres
Alleinmädchen mit
nur beſt. Zeugn.
ehr kinderl., zum
1. Dezbr. geſucht
Ausführl.Bewerb
Dr. Höhne, Halle
a. S., R.-Wagn.

Straße 27a.
S Kleine Anzeigen

Bekanntgab-

Beerdigunosanstalt

„Pietät“Lchargpiertnen
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531

Erd-u. feuerbestattung
Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos Sar lager
Geschäftttt. d. deutsch. Herold

Leipzig

Familien Rachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Jng. Caſpar Hermann
Frau Franziska verw. Zangenberg geb.
Hartmann
Frau Maria Noack geb. Kiekſch, 50 J.
Schloſſermeiſter i. R. Friedrich Pfeiffer
Wolfgang Gerhard Oehmichen, 27 J.
Frau Bertha verw. Häcker verw. gew.
Scheibe geb. Flug
Frau Helene Mickert geb. Scholz, 36 J.
Kaufmann Alfred Unger, 55 Jahre
Frau Olga verw. Pfabe geb. Mühl-

friedel
Paul Zacharias
Frau Elſa Falk geb. Sitein, 41 Jahre

Der Merseburge,

MMersebur ger Jageblat

AndéErfolgsbringer I Apparate

richten Sie bitte an:
Wann ist Kkrammarkt?

Wann ist Viehmarkt?

Wannist Pferdemarkt?

Wohlmuth
Apparatebeſitzer und ferner a u ch
andere elektro-galvaniſche
Apparatebeſitzer aus Merſeburg und
Umgebung bitten wir ſofort um

ihrer Adreſſe.
Koſtenloſe Ausübung des Kunden-
dienſtes und techniſche Kontrolle des

Erklärung neueſter An
wendungsformen. Unfrankierte Karte

Galvaniſches Jnſtitut, Spſtem
„Wohlmuth“ DresdenA.,

Bürgerwieſe 22. Tel. 15218

e Sport-, Halb-
u. Langstiefel
gute Ffilzwaren
reiche Auswahl

KURT SirAm Neumarkttor 2

Zweck

hleſshalender

e

gibt Auskunft

Av eigenen
weorksfätten
Chaiselongues

5. 27
Kaufen Sie nooh heute
den neuen Kalender

Offerten unter. H. K.
Wangenheim bii
Gotha. poſtlagernd.Geftorben

Halle z rFrau Berta Knaut geb. Lange, 91 J. kür 1935. Vb er all für de v
Hildegard Ufer, 17 Jahre ödel- PhilippWeiſenſcie ung m 50 Pf eFrau Ww. ta Werny geb. RammeltMücheln Zahlungserteicht.Karl Weber, 68 Jahre zu haben, 10/40-Opel

Vlitz
Fleiſch u. Vieh
transp., faſt neu,

Bestimmt in unseren
Geschäftsstellen

Markt 24 Höälterstr. a

Mitteldeufs chland
Richard Lieder,

Halle a. S.,
Neumarktſtr. 13/14
Tel. 219 32).

für 2 Herren frei.
Zu erfragen Geſch.

»reiswert zu verk.

Tageblatt

neneRödl. zimmer

Mädchen

17 Jahre alt, ſucht
Stellung als Stütze
in beſſ. Haushalt.

Weg
Zeitungs
Makulatur

hält vorrätig

Merſeburger

Hälterfrraße 4

Neues Theater

Otto Müller,L.

V Heine wifklich

ab 20 Uhr b. 1Vhr
augger Montags

Auswärkige
Theaker

Freitag, 9. Novbr.

Stadttheater Halle
20 gegen 23.15
Wallenſteins Tod

Leipzig
20 22.45
Fidelio

Altes Theater
Leipzig

20 nach 23.45
Die Jungfrau von
Orleans

Mädchen
zung, gebildet nicht
über 19 Jahren zu
meiner Unterſtützung
in Küche und Haus
halt zu 2 kl. Kindern

ſchengeld geſ.

Für grobe Arbeiten
iſt tägl. Aufwartg.
vorhanden. Antritt
ofort. Angeb. mit
ild an Konditorei

Wollenberger,

Langenſalza.

Couch
m. Stoff nach Wahl,

billigſt

Kundfunk am Freilag
Leipzig

Wellen lange 382

Mitteilungen füc den Bauern
3.15: Funkgymnaſtik.

Dazwiſchen 7.00:
35: Morgenmuſik.

3.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Schallplatten.
.00: Sendepauſe.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter und Waſſer-
ſtand.

10.15: Sendepauſe.
(1.00: Werbenachrichten mit Schall-

plattenkonzert.
11 30: Nachrichten,

bericht

11.45: Für den Bauern.
12.00: Muſik am Mittag.
12.50: Aus München: Reichsſendung:

Gedenkſtunde für die gefallenen

3.05:

Nachrichten

Zeit und Wetter-

Freiheitskämpfer vor der Feld-
herrnhalle.

13.20: Nachrichten und Zeit.
13.30: Mittagskonzert des Funk-

orcheſters.
Daz wiſchen 1400: Nachrichten,
Börſe und Wetterbericht.

4.40: Für die Frau: Friederieke
Karoline Neuber. Maria von
Tauffkirchen.

15.00: Zwiſchen Herbſt und Winter.
5.35: Wirtſchaftsnachrichten
6.00: Nachmittagskonzert des Leip

ziger Sinfonieorcheſters.
7.25: Schulter an Schulter. Natio-

nalſozialiſtiſche Kampfdichtungen.
(7.40: Wirtſchaftsnachrichten. An-

ſchließend: Wetter und Zeit.
17.50: Die HJ. im Reich. (Wochen-

bericht.)
18.00: St. Hubertus! Die Jagd und

der Jäger im deutſchen Volkslied.
18.30: Aus München: Reichsſendung:

Gedenkſtunde für die gefallenen
Freiheitskämpfer vor der Feld-
herrnhalle. (Wiederholung.)

19.00: Aus Chemnitz: Hiſtoriſche und
berühmte Märſche der Reſ.-Muſtk-
zuges der 48. SS.Standarte
Chemnitz.

9.50: Reichsſendung Ppolitiſcher
Kurzbericht.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

Nation: Alfred Brehm.
um den großen deutſchen Natur-
forſcher.

1.00: Abendkonzert.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
2.20: Reichsſendung: Ausſchnitt vom

der alten Garde im
Bürgerbräukeller in

Treffen
hiſtoriſchen
München am 8. November.

2.35: Aus Dresden: Klavierkonzert
23.15:. Aus Hamburg: Nachtmufik.

Deutsohlandsender
Wellenlänge 1571

(09: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft.

Hörfolge

6.05: Wiederholung der wichtigſte
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.
630: Tagesſpruch.
635: Aus Kiel: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
845: Leibesübung für die Frau.
900; Sendepauſe
9.40: Friedrich Ekkehard: „Der

9 November“ aus ſeinem Roman
Sturmgeſchlecht“

10.00: Neueſte Nachrichten.

10.15: Sendepauſe
10.45: Spielturnen im Kindergarten.
11. 15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Für de Mutter: Wander-

nahrung und Schulfrühſtück fürs
Kind. Aenne Zincke-Deterding.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Bauernarbeit wirbt!
Karl Heinz Kikiſch.
Anſchließend: Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Breslau: Mittagskonzert.
12.50: Reichsſendung: Eedenkſtunde

für die gefallenen Freiheits-
kämpfer vor der Feldherrnhalle.

13.20: Joh. Sebaſtian Bach (Schall
platten).
Anſchließend? Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.55: Programmhinweiſe, Wetter-

und Börſenberichte
15.15: Fürs Kind: St. Martin, da

Kinderfeft.
15.40: Bücherſtunde
16.00: Aus Leipzig Nachmittags

konzert.
17.35: Das deutſche Lied (Schall

platten).
17.50: Die große Runde. Sonette aus

der Nachkriegszeit von Rainer
Schlöſſer.

8.10: Hitlerjugend gedenkt der
Frontkämpfer! Als unſere Väter
im Kriege waren Hörſpiel
von Helmut Kohlbecker.

8.45: Gedenkſtunde für die gefalle
nen Freiheitskämpfer vor
Feldherrnhalle.

19.15: Muſik im deutſchen Heim.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20. 15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Alfred Brehm. Hörfolge
um den großen deutſchen Natur-
forſcher.

21.00: Buch und Volk. Eine Funk-
dichtung von Heinrich Lerſch.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.20: Reichsſendung: Ausſchnitt vom
Treffen der Alten Garde u
hiſtoriſchen „Bürgerbräukeller“ in
München am Vortage 8. Novbr.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23 00: Himmliſche Klänge

platten).

trotz

ſage
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